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Moskau,  S . Oktober. Die Mitglieder der
deutschen Wirtschastsabordnung , die in zwei
Junkers - Sonderflugzeugen am Sonntagnach¬
mittag auf dem Moskauer Flughafen eintrafen,
wurden noch am gleichen Tage von dem Präsiden¬
ten des Rates der Volkskommissare, Molotow,
empfangen.

Ucber den Empfang wurde folgende sowjet¬
amtliche Mitteilung verbreitet : „Der Sonder¬
bevollmächtigte der deutschen Neichsrcgicrung sür
Wirtschaftslagen , Botschafter Ritter , und oer
Leiter der deutschen Wirtschaftsdelcgation, Ge¬
sandter Schnurre , sind am 8. dieses Monats von
dem Präsidenten des Rates der Volkskommissare
der UdSSR ., Molotow , empfangen worden. In
der Unterredung bestand Einverständnis darüber,
daß das Wirtschaftsprogramm,  das wäh¬
rend der letzten Anwesenheit des Reichsaußen¬
ministers von Ribbcntrop in Moskau vereinbart
wurde, von beiden Seiten mit Beschleunigung und
in weitem Umfang verwirklicht werden soll̂ Da¬
bei wurde insbesondere vereinbart , daß die
UdSSR , unverzüglich mit der Versor¬
gung Deutschlands mit Rohstoffen
und Deutschland mit Lieferungen an die UdSSR,
beginnen werden."

Sämtliche Blätter bringen an hervorragender
Stelle ans der ersten Seite die amtlichen Mittei¬
lungen der TASS , über die Ankunft der deut¬
schen Wirtschaftsdelegntion in Moskau und über
den Empfang der Führer der Delegation , des
Botschafters Ritter und des Gesandten Schnurre,
bei dem sowjetrussischcn Regierungschef Molotow.

-A- Jahrelang hatte Deutschland im
Außenhandel der Sowjetunion den ersten
Platz eingenommen. Das war nicht nur
eine Folge der traditionellen deutsch-russi¬
schen Austanschbeziehungen, sondern in der
Hauptsache das Ergebnis des großen Ver¬
ständnisses. das Deutschland in der Feit nach
Versailles für die wirtschaftlichen Besonder¬
heiten Rußlands aufgebracht hatte . Nach
den Zerstörungen tzes Bürgerkrieges hatte
die Sowjetunion für die Wiederherstellungs-
Periode und anschließend für die Planmäßige
Industrialisierung einen großen Bedarf an
Maschinen und anderen hochwertigen In¬
dustrie-Erzeugnissen. verfügte aber nur über
geringe Mittel zur sofortigen Bezahlung.

In dieser Lage hat Deutschland den Mut
gefunden, den Russen große und langfristige
Lieferkrcdite zu gewähren — damals zweifel¬
los ein Wagnis , weil über die Zahlung ?,
moral des Partners noch wenig Erfahrun¬
gen Vorlagen. Jedoch haben die damaligen
großzügigen Nusienkredite nicht nur der
schwachbeschäftigten deutschen Industrie große

.Aufträge gebracht, sondern die deutsche
Zahlungsbilanz ist auch noch Jahre danach
durch das russische Geld befruchtet worden,
als das knappe Devisenaufkommen ans der
laufenden Ausfuhr die Nohstoffeinfuhr nichi
mehr zu decken vermochte. Für annähernd
vier Milliarden Reichsmark russische Bestel¬
lungen sind von 1926 bis 1938 an Deutsch¬
land gegangen und neben den großen Gegen¬
lieferungen in Maren flössen der Neichs-
bank von 1931 bis 1934 jährlich über 200
Millionen Mark Gold aus Rußland zu.

Stoßweise wie die Kreditabkommen pul¬
sierte auch der deutsch-russische Außenhandel.
Nach dem Abklingen der großen Piatakvw-
Abschlüsse von 1931 und 1932 mit ihren Mil-
liarden -Abschlüsscn rutschte Deutschland im
Außenhandel Sowjetrußlands allmählich von
dem ersten auf den fünften Platz, noch hin¬
ter Belgien , Luxemburg und Holland . Ob¬
wohl der Rußlandausschuß der deutschen

Lormarsch auf die Snteressengrenze
DaS Oberkommando der Wehrmacht berichtet

Berlin,  9 . Oktober. Das Oberkommando der
Wehrmacht gibt bekannt: Im Osten wurde der
Bormarsch gegen die Jnteressengrenze fortgesetzt.
Im Westen örtliche Spähtrupptätigkeit und
schwaches beiderseitiges Artilleriefruer . In der
Luft  nur geringe AufNSrungstStigkeit.

Wirtschaft angesichts des schrumpfenden
deutschen Außenhandels nicht müde wurde,
immer wieder auf die Austauschmöglichkei¬
ten im Osten hinzuweisen, waren kaum
Fortschritte zu verzeichnen.

Erst das vor wenigen Wochen abgeschlos¬
sene neue Handels - und Kreditabkommen
zeigt den grundlegenden Wandel in den
deutsch-russischen Beziehungen. Stärker noch
als je zuvor richtet sich nach dem siegreichen
Feldzug in Polen und nach dem Ausbruch

des Konfliktes mit dessen westlichen Ver¬
bündeten das deutsche Interesse auf den
Austausch mit dem großen Reich im Osten,
besonders da das Sowjetreich, ganz im
Gegensatz zum zaristischen Rußland , einen
Platz in der vordersten Reihe der Rohstoff.
Produzenten erreicht hat . Da die Versor¬
gung Deutschlands mit russischen Rohstoffen
sofort beginnen wird , hat auch die letzte
Hoffnung Englands sich als trügerisch er¬
wiesen.

Baltikum-DeutM wei-en
ksspiooIiuTigen mit l^ lllsnkj un6 kLtlanä 8MÜ bereitg im OÄNtzS

als es heute der Fall ist, widerlegt aber auch
ein Schlagwort, mit dem die Gegner des
Nationalsozialismus immer wieder zu intri¬
gieren versuchen. Die Anregung beweist näm¬
lich, daß Deutschland weit davon entfernt ist,
die deutschen Volksgruppen, die in vielen
Ländern des europäischen Ostens seit alters her
wohnen, für imperialistische Zwecke zu miß¬
brauchen und mit ihrer Hilfe Interventions-
Möglichkeiten zu schassen. . Sie widerleg .t
damit gleichzeitig Furcht und Vorwurf über
deutsche Hegemoniebestrebungen in Europa,
unterstreicht vielmehr den Willen zur
Selbstbeschränkung,  wie er auch im
Vertrag mit Rußland zum Ausdruck gekom¬
men ist.

Wenn Deutschland heute den Augenblick für
gekommen sieht, aus den baltischen Staaten
seine Volksgenossen ins Reich zurückzurufen, so
liegt die Dringlichkeit dieses Wunsches aus¬
schließlich darin begründet, daß in den wie -
dergewon neuen deutschen  Ost-
gebieten  mit ihren ähnlich gelagerten Ver¬
hältnissen unverzüglich Menschen benötigt
werden, die hier wieder deutsche Ordnung ein¬
zuführen in der Lage sind. Unter den zwanzig
Jahren polnischer Herrschaft war das alt¬
eingesessene Deutschtum in vielfacher Hinsicht
in seinen Wurzeln getroffen worden. Nicht
nur sind rund eine Million Deutsche nach Ver¬
sailles aus diesen Gebieten vertrieben worden,
auch der wirtschaftliche und kulturelle Charak¬
ter dieses Landes wurde mit allen Mitteln
zugunsten des polnischen verdrängt oder gar
vernichtet.

Berlin.  9 . Oktober. Im Zuge der vom Füh-
rer  in seiner Reichstagsrede angckiindigten Maß¬
nahmen der Umsiedlung deutscher VolkSteile sind
zwischen der Reichsregicrung und der estnischen
und lettischen Regierung Besprechungen ausgenom¬
men worden, die Umsiedlung  unter Wahrung
der Vermögenswerte einzuleiten.

Dazu schreibt die Deutsche Diplomatisch-
politische Korrespondenz: Gemäß dem Pro¬
gramm des Führers , im Interesse einer tveit-
schanenden Ordnung des europäischen Lebens
im Ostraum Umsiedlungen vorznnehmen, hat
die deutsche Negierung Schritte bei der estni¬
schen und lettischen Regierung unternommen,
um hier zu einem praktischen Ergeb¬
nis  zu gelangen. Entsprechendder Natur des
Nationalsozialismus , sich nicht mit Worten zu
begnügen, soll hier unverzüglich ans Werk
gegangen werden, um Zehntausende von Deut¬
schen, die heut« innerhalb der dem Reich wie¬
dergewonnenen Provinzen nützliche und not¬
wendige Arbeit leisten können, aus Ländern
zurückzuholen, denen sie und ihre Vorfahren
seit 700 Jahren mit wertvoller Kulturarbeit
gedient haben. Nach dem, was sie in diesen
Jahrhunderten dem Baltikum und seinen Be¬
wohnern gewesen sind, können sie in allen
Ehren dem Ruf des Mutterlandes folgen.

Das Programm des Führers,
grundsätzlich mit der Umsiedlung, die sich frei¬
lich in vielen Fällen erst im Laufe einer den
Umständen angepaßten Entwicklung wird
durchführen lassen, bessereTrennungs-
linien  zwischen den Nationen zu schaffen,

So endete Englands zweiter Flugzeugträger. . .
Oekreilerkstsncksvsrk ciie 500 -ll ilo-komde / kur ZsineDupkerkeit rmmsteutnant delSrckert

19. Oktober. Wie bereits berichtet, gelang
es einem deutschen Kampfflugzeug, einen briti-
tischen Flugzeugträger zu bombardieren und zn
zerstören, so daß er im Kampfverband der briti¬
schen Flotte aussicl . Wie unsere Scesernaufklarer
fcstgcstellt haben, ist der Flugzeugträger in dem
britischen Flottenvcrband , der das Ziel unseres
Angriffes war , nicht mehr gesichtet worden.

Generalfeldmarschall Göring  richtete an den
erfolgreichen Kampfflieger Gefreiten Francke
nachstehendes persönliches Schreiben:

„Ich beglückwünsche Sie zu Ihrem mit Schneid
geführten, von bestem Erfolg gekrönten Bomben¬
angriff auf den britischen Flugzeugträger . Als
Ihr Oberbefehlshaber der Luftwaffe befördere
ichSie  aus Anlaß dieser großartigen Waifentat
mit sofortiger Wirkung zum Leut¬
nant.  Wegen hervorragender Tapferkeit vor dem
Feind verleihe ich Ihnen namens des Führers
und Obersten Befehlshabers der Wehrmacht das
Eiserne Kreuz II . und I . Klasse/

Leutnant Francke gibt über den erfolgreichen
Bombenangriff folgende Schilderung:

„Kurz vor 13 Uhr startete ich mit meiner
Maschine. AlS alter erfahrener Seeflieger flog ich
rn 899 Meter Höh«, da sich über uns eine dichte
Wolkendecke ausbreitete . In diesere Höh« konnte
ich die Flotte bester sichten. Nach einer Flugzeit
von IVr Stunden sichtete ich den' Gegner.  Um
eine richtige Angriffsbasis zu haben, ging ich so¬
fort auf 3999 Meter Höh«. Beim Durchbrechen
durch die Wolkendecke bemerkte ich, Latz der An¬

griff nicht den gewünschten Erfolg haben würde.
Ich brach ihn daraufhin ab und stieg wieder in
die Wolkendecke hinein . Di« begleitenden engli¬
schen Kriegsschiffe deckten mich mit ihrer Flak-
waffe ein, doch konnte ich ohne nennenswerten
Schaden die geeignete Höhe sür den zweiten An¬
griff erreichen. Diesen Angriff fetzte ich aus einer
Höhe von 2799 Meter an. Auch hier konnte ich
durch die Wolkendecke das Ziel nicht sehen. Beim
Durchstoßen der Wolkendecke sah ich den
Flugzeugträger vor mir.

Die erste Bombe fiel 29 Meter neben ihn, aber
die zweite traf ihn steuerbords. Min rasendes
Flakfeuer «mvfing meinen Angriff . Ich selbst
habe den Treffer nicht bemerkt, nnr meine Be¬
satzung erzählte mir . daß sie steuerbords des
Flugzeugträgers eine dichte schwarz« Rauchwolke
und Feuerschein gesehen hatten. Die Flotte wurde
am anderen Tage wieder gesichtet, doch der
Flugzeugträger war nicht mehr darunter . Einen
Hafen kann rr auch nicht rrrricht haben. Es be¬
steht nur die Möglichkeit, daß der Trester so
schwer faß. daß der Flugzeugträger mit den
Maschinen untergegangen ist."

Soweit die einfache soldatische Schilderung des
erfolgreichen Kampfliegers , der durch die Er¬
nennung zum Leutnant und die Verleihung des
Eisernen Keruzes beider Klassen den wohlver-
dienten Lohn seiner Tapferkeit erhalten hat . Der
tapferen Besatzung. Unteroffizier Hansen, Unter¬
offizier Bewrrmeyer  und Flieger Blu¬
menstein  wurden das Eiserne Kreuz zweiter
Klasse verliehe«.

MM an der Ostsee gesichert
Lettlands Außenminister über Beistandspakt

Riga,  9 . Oktober. Di« lettisch« Presse bringt
am Montag Ausführungen des lettischen Außen¬
ministers Munters  über den Beistandspakt
mit der Sowjetunion.

Munters stellte zu Beginn seiner Ausführungen
fest, daß Polen keinMachtfaktor in Ost¬
europa mehr  sei und zwischen der Sowjet¬
union und dem Deutschen Reich Freundschaft un>
Uebereinstimmung geschaffen worden sei. Diese
Umstände hätten di« baltischen Staaten in eine
neue Lage und vor neue Probleme gestellt, die
eine Klärung erlangt hätten . Diese hätten zu den
Verhandlungen in Moskau und dann zum be¬
kannten gegenseitigen Beistandspakt zwischen
Lettland und der Sowjetunion geführt . Die"Form
eines gegenseitigen Beistandspaktes sei gewählt
worden, weil in ihr der Wunsch beider Staaten
zum Ausdruck komme, den Frieden und den
Status quo an der Ostsee aufrecht zu
erhalten.

Noch mehr bestätigt dies der Pakt durch den
Hinweis auf den Friedensvertrag und ebenso auf
den Nichtangriffsvertrag zwischen den beiden
Staaten und dem Artikel 5 des nun abgeschlosse¬
nen Abkommens, der unmißverständlich bestimme,
daß die souveränen Rechte beider Staaten nicht
berührt würden . Die der Sowjetunion gewährten
strategischen Stützpunkte würden in keiner Weise
das normale Leben in Libau und Windau
beschränken, da die entsprechenden Bezirke auf
dem Wege der Vereinbarung genau festzulegen
seien.

Die gemeinsame Erklärung enthalte gewisse poli¬
tische Grundsätze, die auf vertraglichem Wege
nicht so genau hätten formuliert werden können,
die aber bei der Anwendung des Abkommensgroße
Bedeutung besäßen. Diese Erklärung spreche von
dem gegenseitigen Vertrauen  und von der
Möglichkeit der Zusammenarbeit,  ungeach¬
tet der Verschiedenheit der Staatsordnungen . Eine
derartige Atmosphäre des Vertrauens und der Zu¬
sammenarbeit Hab« auch bei den Verhandlungen
geherrscht.

8000  Mann für die Snlel Sefel
Riga , 9. Oktober. Der Leiter der russischen Mk-

litärabordnung inEstIandhat  Reval verlassen,
um sich nach Moskau zurückzubegeben. Die übri¬
gen Mitglieder der Abordnung sind in Reval ge¬
blieben, um die Verhandlungen mit den estnischen
Militärbehörden sortzusetzen. Für » erste ist eine
Einigung darüber erzielt worden , daß die Sowjet«
union auf der Insel Oesel  eine Garnison von
8900 Mann  unterhalten wird.
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Sohn Buk ln schweren WlrtschaftsnSten
Von 1300 k̂ ckerfnIiî euZen käst 900 kür Kriegszwecke bescklagnaliml

Selbst im britischen Neklameministerium
wird man die neutralen Stimmen nicht
als von der deutschen Propaganda diktiert
und beeinflußt hinstellen können. Aus die-
lsn gravierenden Anzeichen ist uns auchbekannt, daß die Stimmung der eng¬
lischen und französischenOeffent-
lichkeit  stark von der amtlich gewahrten
abweicht. Ein neuerlicher Beweis für die
vollkommene Unpopularität der von den
Kriegshetzern verkündeten Kriegsziele kann
in einem Artikel bes bekannten irischen
Dichters Bernard Shaw  gesehen wer¬
den, der erstaunlicherweise die Schleusen der
strengen Zensurbestimmungen passierte. Die¬
ser Artikel, der mit den unverantwortlichen
Kriegstreibern scharf ins Gericht geht und
mit dem bissigen Sarkasmus des Dichters
die Moralheuchelei der englischen Politik
entlarvt , erschien in der Zeitschrift „New
Statesman und Nation ". Er hat ein so
großes Aufsehen in der Oeffentlichkeit er¬
regt , daß sich die amerikanischen Zeitungen
den Artikel aus London kabeln ließen.

Wir sind weit davon entfernt , dem Aufsatz
des Dichters Bernard Shaw besonderes poli¬
tisches Gewicht beizumessen. Dazu bietet schon
die Person des Verfassers kaum Veranlassung.
Uns interessiert er lediglich als ein bezeichnen¬
der Ausdruck jener Haltung , den die englische
Oeffentlichkeit gegenüber den Absichten ihrer
Regierung bezogen hat und dafür darf der
scharfe Blick Bernard Shaws als unbestechliches
Zeuanis gelten.

„Der  Krieg ist vorüber , verjagt
Churchill und schließt Frieden
mitHitler !" — Mit diesen Worten leitete
Bernard Shaw seinen aufsehenerregenden
Artikel ein, um dann wörtlich zu schreiben:
„Hitler konnte nur sagen, daß Polen verloren
ist und daß wir keine Ursache mehr haben, den
Krieg fortzusetzen. Darauf warfen wir die edle
Maske des fahrenden Ritters ab und aaben
offen zu, daß wir uns in Wirklichkeit um Polen
gar nicht scheren, sondern es auf unsere alte
Politik des .Gleichgewichts der Kräfte' ab¬
gesehen hatten, um Deutschland mattzusetzen,
was wir jetzt die .Vernichtung desHitleris  m u s' m nennen belieben. Warum
leiden wir also in Wirklichkeit und was haben
wir beschlossen? Was zum Teufel steckt dahin¬
ter , jetzt, wo wir Polen aufgegeben haben?"

Das englische Ziel , so antworteten Churchill
und Chamberlain auf diese Frage , sei die Be¬
freiung Europas von der Kriegsdrohung.
„Unser Mittel dazu ist das Versprechen, den
Krieg um drei Fähre zu verlängern , dann
wollen wir den Nationalsozialismus mit Haut
und Haar ausgerottet haben. Warum fangen
wir nicht damit an . den Churchillismus
auszurotten?  Das wäre nicht weniger
unsinnig, aber leichter zu bewerkstelligen. Falls
wir siegen sollten, würde dies nur einneues
Versailles  bedeuten, aber ein schlimmeres,
und außerdem einen neuen Krieg in weniger
als zwanzig Fahren . Wenn wir aber Deutsch¬
land und Rußland in eine Kombination gegen
uns treiben, was ver-weifelt leicht möglich ist,
dann brauchten wir Gottes Hilfe, ohne sie zu
verdienen. Nein : das unsinnige Ge¬
rede von Freiheit und Demokra-
t i e und all dem, was wir gerade bei uns ab¬
geschafft haben, führt zu nichts, gleichgültig,
wie dick wir die Schlagworte auch auftragen
mögen. Als wir siegestrunken in Versailles
waren , haben wir selbst da alles Unheil an¬
gerichtet. Laßt uns die Geschicklichkeit anerken¬
nen. mit derHitler.  dem Deutschland Dank
schuldet, unser böses Werk zerstörte! Jetzt ist es
unsere Aufgabe , den Frieden mit
ihm zu schließen,  anstatt noch mehr
Schaden zu stiften, und unser Volk dabei zu-
gründe zu richten."

Neben den deutschen Argumenten, die in der
großen Rede des Führers vor dem Deutschen
Reichstag ihren prägnantesten Niederschlag ge¬
funden haben und den Mahnungen der Neu¬
tralen , emvfehlen wir den Herren von
Downing -Street diese Randbemerkungen Ber¬
nard Shaws zur gründlichen Kenntnisnahme.

8 . 6 .

Russische Verhandlungen auch mit
Kstinwn„nk Finnland

Kowno. 9. Oktober. Zwei Mitglieder der nach
Moskau entsandten litauischen Delegation , Vize-
ministerpräsident Dr . Bizanskas  und Armee¬
chef R astikis,  kehrten am Montag nach Kowno
zurück, um der Regierung über den Verlauf der
rufsisch-litauischen Verhandlungen Bericht zu er¬
statten . Am Dienstag fahren sie wieder nachMoskau.

Staatsrat Paasikvi  reist in der Nacht zum
Dienstag als Sonderbeauftragter der finnischen
Regierung mit einem kleinen Stab nach Moskau
zu den Verhandlungen mit der Sowjetregie-rung ab.

boin NMrland verraten
Gerechte Strafe für ehrlosen Lumpen

Berlin , 9. Oktober. Die Justizpressestelle beim
Volksgerichtshof teilt mit : Der vom Volksgerichts¬
hof wegen Landesverrat zum Tode und dauern¬
dem Ehrverlust verurteilte Hermann Krüger
aus Kreuz  ist Montag hingerichtet worden.
Krüger hat, obwohl er als deutscher Beamter dem
Reich zu besonderer Treue verpflichtet war , im
Jahre 1938 Beziehungen zum ausländischen Nach¬
richtendienst ausgenommen, weil er durch lieder¬
lichen̂ Lebenswandel in Schulden geraten war
und hoffte, durch Verrat an seinem
Vaterland  auf begueme Weise zu Geld zu
kommen. Durch die Preisgabe deutscher Staats-
geheimnisse hat er das Wohl des Reiches schwergefährdet.

Amsterdam , S. Oktober. Es vergeht kein
Tag, an dem nicht irgendwelche englische Wirt-
schastsgruppenoder Berufe bittere Klagen über
die schweren Rückwirkungen des Krieges äußer¬
ten. Diese Klagen sind nur zu berechtigt, denn
man hat vielfach ohne Rücksichtnahme auf wirt¬
schaftliche Notwendigkeiten Kriegsmaßnahmen in
den Vordergrund gestellt. So hat die Admirali¬
tät, wie aus einer Sondersitzung der Fischcr-
gewerkschaften erklärt wurde, von 13V3 Fischer-
fahrzeugcn 887 für Kriegszwecke beschlagnahmt
und somit in dieser Berufsgruppe eine schwere
Arbeitslosigkeit hervorgerufen. In Hüll sind von
210 Fischerfahrzeugen 186 beschlagnahmt worden,
in Grimsbh ist die Fischerflotte halbiert. 15V09
Menschen leben irgendwie von der Fischerei. Sie
verdienen heute wöchentlich, wie der Gewerk-

MoSkau,  S . Oktober. Unter der Ueberschrift
„Frieden oder Krieg" bringt die offiziöse „Jswe¬
stija" einen bedeutungsvollen Leitartikel, der sich
mit dem Friedensprogramm des Führers befaßt
und die wahren Absichten der Kriegshetzer in den
sogenannten Demokratien schonungslos brand¬
markt.

Das Blatt geht davon aus , daß der Krieg
in Polen,  wie niemand mehr bestreiten könne,
jetzt zu Ende sei: Die polnische Armee ist zer-
niert oder in Gefangenschaft, die Negierung
Polens ist nach ihrem vollständigen Bankerott
geflüchtet, und «8 gibt in Polen mit Ausnahme
vielleicht einer dünnen feudal-bürgerlichen Ober¬
schicht auch keinen sozialen Faktor mehr, der das
alte , künstlich geschaffene StaatSgebild « zu erhal¬
ten wünschte, das auf der Rechtlosigkeit und Unter¬
drückung aller seiner Völker, darunter auch des
polnischen Volkes, aufgebaut war . ,Die Regierun-
gen Deutschlands und der Sowjetunion stehen
nunmehr vor der Aufgabe, Frieden und Ordnung
auf dem Gebiet des früheren Polens wieder her-
zustellen und der Bevölkerung eine friedliche,
ihren nationalen Besonderheiten angemessene Exi¬
stenz zu sichern.

Der unerhört rasche Zerfall Polens , der am
besten beweise, daß besten staatlicher Organismus
nicht lebensfähig war , hebe auch die Gründe für
eine Fortsetzung des Krieges in Westeuropa auf.
„Sogar Blinde können jetzt sehen, daß der pol¬
nische Staat in seiner früheren Gestalt und auf
dem früheren Territorium nicht mehr wieder
hergestellt werden wird ." Deshalb könne, so fol-
gert das Blatt , eine Fortsetzung desKrieges in keiner Weise gerecht-
fertigt  werden und sei nur als sinnloses
Blutvergießen zu bezeichnen, während die Be-
endigung des Krieges den Interessen aller Völker
entspräche.

In diesem Zusammenhang komme dem Frie-d e n s p ro  g r a m m .. das der Führer  in der
Neichstagsrede vom 6. Oktober vorbrachte, eine
hohe Bedeutung zu. Das Blakt schreibt darüber:
„Die Vorschläge Hitlers können angenommen, ab-
gelehnt oder der einen oder anderen Abänderung
unterzogen werden. Aber es ist unmöglich, nicht
anzuerkennen, daß sie auf .jeden Fall eine
reale und Praktische Grundlage
darstellen für Verhandlungen , die auf eine
rascheste Beendigung des Krieges hinauslaufenwürden ."

Die Jswestija meint, das bisherige Echo, das
die Rede des Führers in England und Frankreich

Berlin,  9 . Oktober. Die Welt wartet darauf,
daß die englische Regierung auf den wegweisenden
Friedensschritt Adolf Hitlers eingehe oder aber
eine einigermaßen einleuchtende Erklärung dafür
gebe, warum und zu welchem Zweck sie jetzt
eigentlich noch Krieg führen will . Dies zu erklären
würde der englischen Regierung nicht sehr leicht
fallen, denn tatsächlich hat England auch heute
noch kein, ja heute nach der Liquidierung Bersail-
les-Polens erst recht kein Friedensziel, mit dem
sich dir Fortführung des Krieges der Rothschild,
Montesiore und Winston Churchill begründen
ließe.

Den Wirrwarr , der in dieser Beziehung in
England herrscht, schildert der Londoner Vertreter
der Belgrader „Politika'  in einem aus¬
führlichen Artikel, der feststellt, daß man „in
England keineswegs darüber klar sei, wie selbst
im Falle eines Sieges der Westmächte der Krieg
enden und der Friede aussehen" solle. Man liege
sich darüber in der englischen Oeffentlichkeit in
den Haaren.

Wie sehr solche Zweifel und Widersprüche in
der Tat in England die öffentliche Meinung zer¬
setzen. zeigt vielleicht am drastischsten ein „Of¬
fener Brief ' an die „TimeS'  den diese
gewiß nicht abdrucken würde , wenn sie es noch
für möglich hielte, die in ihm zum Ausdruck ge¬
brachte Stimmung grober englischer Kreise ein¬
fach weiter totzuschweigen. Da wird rund heraus
gesagt, daß die „erste Aufgabe eines jeden eng¬
lischen Staatsmannes die sei, vor allem anderen
die Interessen Großbritanniens zu berücksichtigen.
Das erste und letzte Ziel Großbritanniens aber
sei stets der Friede ' . Was den faulen Trick von
dem englischen . Kampf für ein anderes deutsches
Regierungssystem" betrifft , so meint der Brief¬
schreiber der „Times ' , daß er. wie die Dinge
in Deutschland liegen, „lediglich zu einer weiteren
Stärkung des gegenwärtigen deutschen Regierungs¬
systems' also des „Hitlerismus ' führen könne.

Weniger verwunderlich , aber der Kenntnis¬
nahme doch wert ist es, daß der englische Pre¬
mierminister des Weltkrieges, David Lloyd
George,  im „Neuyork Journal American ' in
seiner temperamentvollen Weise die Führerrede

schaftsführer Bevin feststellte, nicht mehr als
früher an einem Tage.

Was für die Ernährung Englands so wichtige
Fischerei gilt, trifft , wenn auch in anderem Zu-
ammenhange, ebenso für die englische Ge-
lügelzucht  zu . Hier hat sich nämlich bereits

etzt eine Futterknappheit bemerkbar gemacht, die
es als fraglich erscheinen läßt, ob die große Ge-
flügelzucht im bisherigen Umfange wird erhalten
werden können. Einer ebenso unsicheren Zukunft
geht die gesamte britische Filmindustrie  ent¬
gegen. Die Unsicherheit hinsichtlich der Absichten
des Handelsministeriums töte, so schreibt der
„Daily Telegraph ' , die gesamte englische Film¬
industrie . Die Tatsache, daß man Holz  frei nur
bis zu einem Betrage von 20 Pfund kaufen kann,
hat zu einer Verknappung des Rohstoffes Holz
und damit zu einer Preissteigerung bei Möbeln
von 12 bis 15 Prozent und noch mehr geführt.

hervorgerufen habe, laste nicht daraus schließen,
daß die Regierungen der Westmächte dem Frie¬
densprogramm des Führers mit Verständnis be-
gegnen wollten. Dort hätte man vielmehr ein
neues Kriegsziel  aufgebracht : Die soge¬
nannte Vernichtung des Hitlerismus . Diese Ab-
sicht werde sogar als hauptsächliches und einziges
Zi§l des gegenwärtigen Krieges angegeben, dem-
gegenüber die ursprüngliche Forderung der Wie¬
derherstellung Polens sogar „bescheidenerweise' in
den Hintergrund gerückt worden seil

Mit bemerkenswerter Schärfe entlarvt das
Moskauer Blatt dieses angebliche „Kriegsziel der
Demokratien' . Es wäre eine sinnlose und törichte
Grausamkeit, Menschen deshalb zu vernichten,
weil irgend jemand deren Weltanschauung nicht
Paßt. Nur im fip st ersten Mittelalter
hätte man Häretiker und Andersgläubige deshalb
ausgerottet , und selbst damals ohne Erfolg,
denn, so betont die ..Jswestija ' , „mit Feuer und
Schwert lasten sich keine Ideologien und keine
Weltanschauungen ausrotten . Man kann den
,Hitlerismus ' lieben oder hassen wie jedes andere
Politische System. Aber für die .Vernichtung des
Hitlerismus ' Krieg führen — das heißt in der
Politik eine verbrecherische Dummheit begehen".

Das Blatt folgert dann weiter , die Losung von
der „Vernichtung des Hitlerismus ' für die Demo-
kratien in weitem Umfange könne nur als Aus¬
hängeschild und Maske für andere
Ziele  dienen . Die herrschenden Kreise Englands
und Frankreichs hätten auch früher niemals be¬
sondere Begeisterung dafür gezeigt, für idealeZiele Blut zu vergießen oder, was für sie noch
wichtiger sei, Geld auszugeben. Diese Staaten
würden vielmehr auch heute ein , ideologisches
Ziel, nämlich „die Vernichtung des Hitlerismus ' ,
nur zum Vorwand nehmen, um die bisherige
Form ihrer Weltherrschaft aufrecht zu erhalten,
um ihren riesigen Kolonialbesitz
ungeteilt  und ohne Berücksichtigungder deut¬
schen Ansprüche im Interesse ihrer herrschenden
Kaste auszu beuten.  Hierin lägen die wahren
Motive , welche die Regierungen Englands und
Frankreichs für die Fortsetzung des Krieges gegen
Deutschland bewegten.

Die „Jswestija " schließt ihren Artikel mit den
Worten : „Der Versuch, das Friedensprogramm
Deutschlands zu ignorieren , heißt die Verantwor-
tung für die weitere Entfesselung des Krieges auf
sich nehmen und infolgedessen auch die Verant¬
wortung für die kolossalen Opfer und Zerstörun¬
gen, die mit dem Kriege verbunden sind."

als eine „Grundlage für eine Frie¬
denskonferenz"  bezeichnet , für deren sorg¬
fältige Durchdenkung sich die britische Regierung
ja Zeit lasten solle, um nicht die von Adolf
Hitler aufgezeigten Friedensmöglichkeiten durch
Ueberstürzung zu vernichten. Die „Oeffentlich-
keit aller Länder habe ein aufrichtiges Verlan¬
gen, bas unermeßliche Unglück eines jahrelang
dauernden und die heutige Zivilisation unwider-
ruflich zerstörenden Weltkrieges zu vermeiden".

Der alte „Lloyd George" erwartet „mit Sicher-
heit ein Offensiv- und Defensivbündnis zwischen
Deutschland und Rußland , das auch nicht durch
einen dreijährigen Krieg beseitigt werden könne"
und er bekennt, er „wage nicht, sich alle Folgen
einer derartigen gewaltigen Kräftekombination
gegen England vorzustellen". Er bestreitet aber,
daß „Englands Ehre aus dem Spiel stünde, wenn
nicht hunderttausende britischer Menschen ihr
Leben zugunsten der Rückgabe Weißrußlands und
der Ukraine' geopfert -würden . Warum also, fragt
Lloyd George, keine Friedenskonferenz ? Wer sich
ihr entziehe, lade die Verurteilung aller
neutralen Mächte  auf sich, auch die Jta-
liens . Rußlands und der Vereinigten Staaten.
Warum also nicht mit Hitler über die von ihm
vorgeschlagenen Themen verhandeln ? Dabei sei
nichts zu verlieren und alles zu gewinnen.

Ja . warum nicht? Nur weil in London noch
Leute sitzen, die den großen jüdischen Krieg ge¬
gen Hitler -Deutschland wollen und weiter Stim¬
mung für ihn zu machen suchen. Wird 's ihnen ge-
lingen ? Wird der Kriegsminister Hoare
Belisha  die Kriegslust der Franzosen ent¬fachen. indem er durch den Londoner Rundfunk
erklären läßt , daß „England nach einem Jahr
ebensoviel Truppen haben wird wie heute Frank¬
reich" ? Sie müßten doch, sagt er, „erst ausgebil¬
det und ausgerüstet " werden. Ob das wirklich den
„Furor Gallicus " gegen den deutschen Westwall
aufpeitschen wird ? Ein Jahr Krieg ist eine bit-
ter lange Zeit . Das weiß man in Frankreich . Und
wenn Herr Belisha in einem Jahr soviel Solda-
ten im Felde haben will wie heute Frankreich —wieviele sollten dann Frankreich nach seiner Mei¬
nung bis dahin haben und wieviele Poilus soll-
ten sich bis dahin totschießen lassen?

Moskauer„SslveWa"entlarvt England
5o1in Kulis Kriegs îel : Ungeteilte Ausbeutung seiner riesigen Kolonien

Lloyd George meldet sich zum Wort
^ber Hoare keliska rüstet / küne Ltimrne cler Vernunft in 6er »l 'irnes

keuter » 8tain »Al»a » »»
k S Die englische Schaumschlägerzentrale,
^ genannt Informations -Ministerium , hat sich
^ in letzter Zeit angebliche Unruhen im Pro-
^ tektorat  viel Phantasieschweiß kosten
^ lassen. Daß es sich hierbei aber um eine seit
ff August dieses Jahres bestellte Greuel,
ßkonfektion  handelte , beweist eine Mittei-
ß. lung des ehemaligen Korrespondenten des
ff englischen Neuterbüros in Prag an den
s Korrespondenz-Landesdienst Böhmen und
ff Mähren , die soeben bekanntgegeben wird,
ff Danach hat der Korrespondent schon am
- 27. August von höherer Stelle in London die
^ Weisung erhalten, objektive Meldun-
ß gen zu unterlassen,  da man sie dort
ff nicht veröffentlichen könne. In dieser, eine
-Woche vor dem Krieg  ausgegebenen
ß Weisung hieß es weiter: „Wir können nichts
ff veröffentlichen, was geeignet ist, einem
ß potentiellen Feind  zu helfen." Die
- Auftraggeber des Reuterbüros betrachteten
ß also bereits in den letzten Augusttagen
ß Deutschland als den potentiellen Feind!
ff Es nimmt kein Wunder, daß Reuter die
- Befehle der englischen Regierung sklavisch
- ausführt , obwohl sich diese Agentur sonst
- ihrer „Unabhängigkeit" rühmt . Wer ist
ß eigentlichR enter?  In Aachen machte
ß sich um die Mitte des vorigen Jahrhunderts
s einer der gelehrigsten Schüler und engsten
ß Mitarbeiter des französischen Pressejuden
- Louis Havas,  der aus Kassel stammende
ß Rabbinersohn Israel Beer Josaphat
Z selbständig und siedelte wenige Jahre später
ß mit seinem Unternehmen, „Reuters Telegra-
ß phenbüro" genannt — da sich sein Besitzer
ß inzwischen als ein Paul Julius Reuter arisch
ff getarnt hatte — nach London über. Der
ff Kasseler Rabbinersohn rückte neben Havas
ß zum Weltbeherrscher des Nachrichtenwesens
ff auf und wurde sogar in den englischen Adels-
s stand erhoben. 1899 ist der Baron Reuter
ff alias Beer Josaphat in Nizza gestorben.
s Das Reuterbüro aber ist dem jüdischen
^ Geist seines Gründers bis auf den heutigen
s Tag treu geblieben. Wie schon während des
ff Weltkrieges keine Lüge zu dumm und zu
Z frech war , als daß Reuter sie nicht verbreitete,
ff so jagt Reuter auch heute wieder Ente auf
ff Ente in die Welt hinaus . Aber der Funk, der
- die Lügen beflügelt, läßt auch blitzschnell ihre
Z Entlarvung folgen, eine Reuterente nach der
s anderen wird abgeschossen, und die Geschäfts-
ß Methoden des Beer Josaphat scheinen allmäh.
- lich zu veralten.

Gesandter 9r. Entzm beigesetzt
Ein Kranz des Führers

Berlin, 9. Oktober. Am Montagmittag fand
auf dem neuen Waldsriedhof in Dahlem die Bei¬
setzung des deutschen Gesandten in Oslo , Dr.
Sa hm . des früheren Oberbürgermeisters der
Stadt Berlin , und Senatspräsidenten der Stadt
Danzig, statt . Der ReichSminister des Auswär¬
tigen von Ribbentrop geleitete die Witwe des
Berestorbenen zur Trauerfeier , an der Vertreter
von Staat , Partei und Wehrmacht, offizielle Ab¬
ordnungen der Neichshauptstadt. der Stadt Dan¬
zig sowie zahlreicher Organisationen und Hoch¬
schulen- teilnahinen . Beamte des Auswärtigen
Amtes hielten die Totenwache. Nach Abschluß der
Trauerfeier bewegte sich der Trauerzug unter
Vorantritt der Musik des Regiments ..Groß¬
deutschland' zur letzten Ruhestätte . Vor dem
Sarg trug die Ehrenwache die Kränze des Füh¬
rers.  des Reichsministers des Auswärtigen , des
Generalfeldmarschalls Göring und der Familie.
Unter den Klängen des Liedes vom Guten Kame¬
raden wurde Verbarg der Erde übergeben.

21  verksrmm̂litz Leicken
Weitere polnische Morde ausgedeckt

Posen , 9. Oktober. Die abscheulichen Greuel¬
taten polnischen Mordgesindels gegenüber der
wehrlosen deutschen Bevölkerung in den heute
befreiten Gebieten sind mit den bisher bekannt
gewordenen Verbrechen noch längst nicht alle auf-
gedeckt. Bei Aufräumungsarbeiten in der Nahe
von Kutno  fand man dieser Tage auf einem
Acker wiederum 21 bis zur Unkenntlichkeit ver¬
stümmelte Leichen von Volksdeutschen, die den
polnischen Henkern in der ersten Septemberhälfte ,
zum Opfer gefallen sind. Bei den Ermordeten,^
denen größtenteils der Schädel gespalten und der'
Leib ausgeschlitzt worden war , handelt es sich in
der Mehrzahl um verschleppte deutsche
Volksgenossen  aus dem Posener Gebiet und
aus der Gegend von Nentomischel. Viele von
ihnen konnten infolge ihrer unvorstellbaren Ver¬
stümmelung gar nicht mehr identifiziert werden,
so daß die Bevölkerung durch Anschlag aufgefor¬
dert worden ist, zur Feststellung der Opfer des!
polnischen Terrors beizutragen . Ihre Beisetzung
findet am Mittwoch in Posen statt.

1<M bt'gWt Bergleute eiimWossen
Brüssel, 9. Oktober. In einem Kohlenbergwerk

in Eysden in Belgisch-Llmberg ereignete sich Mon-
tag nachmittag ein schwerer Betriebsunfall . In¬
folge eine? Kurzschlusses brannten die Elektrizi¬
tätskabel durch, so daß die Aufzüge sür die Be¬
förderung der Bergarbeiter stillgelegt wurden . Ke¬
gen IOOÖ Bergarbeiter wurden dadurch in den
Schächten eingeschlossen.  An der Wie¬
derherstellung der Kabel wird fieberhaft gearbei-tet. Ein ähnlicher Unfall hatte sich vor vier Mona¬
ten ereignet , als 300 Bergleute infolge Zerstörung
der Kabel eingeschlossenwaren . Die elektrischen
Leitungen konnten damals rechtzeitig wiederher-
gestellt werden.

Der finnische Dampfer „Indra " (207t Tonnen)
ist nördlich von Terschelling auf eine englische
Mine gelaufen.

Der britische Seeräuberkrieg führt zur zu¬
nehmenden Verbitterung bei den Neutralen.
Werden doch jetzt auch holländischeSchisse in Lon¬
don ausgeplündert und m Dänemark weist der
Seeverkehr einen katastrophalen Rückgang aus.



WlttelemM nur als Ganzes levensMg
versende , 6er 6ie8 verkennt, belekt ein Verbrecken an Milionen"

„Dieses Verbrechen beseitigt »u haben. Ist
kein Wortbruch, sondern meine Ehre, mein
Stolz und meine grobe geschichtliche Leistung.

Adols Hitler.

Stuttgart , 10. Oktober.

Mt diesen Worten seiner großen Reichstags-
rebe lenkte der Führer  erneut die Aufmerksam¬
keit der ganzen Welt auf di« Verhältnisse in
Mitteleuropa und besonders auf die von ihm an¬
gestrebte Sicherung des Balkansrie¬
den  s. Mit beredten Worten schilderte er , wie es
Deutschland — Hand in Hand mit dem befreun¬
deten Italien — nach großen Anstrengungen ge-
lungen ist, di« Verfallserscheinungen in diesem
Teil Europas zu beseitigen.

knZlanäs Kinkluk im Sedwinäea
Frankreich und England  sind endgültig

aus dem Donaubecken und dem Balkan verdrängt
— zum größten Wohl der Bewohner . Einen festen
Eckpfeiler der Einkreisung hatte die englische
Diplomatie in den letzten Monaten auf dem Bal-
kan aufzurichten sich bemüht. Wie vor dem Welt¬
krieg sollten eine Westfront, eine Ostfront und ein bis
Zwei Südfronten gegen das Reich errichtet wer¬
den, aber der Beginn des Konflikts im Septem¬
ber hat das Kartenhaus der englischen Erwar¬
tungen im Südosten sehr rasch und radikal zer¬
stört. Heute ist die Neutralität der Bal-
kanländer ein Dogma  geworden , an Poli¬
tische oder- gar militärische Experimente auf dem
Balkan kann die englische Regierung heute nicht
einmal mehr denken. Die Pforten der Dar¬
danellen.  deren ^ Oeffnung durch das Ge¬
schenk des Sandschaks Alerandrette an di« Türkei
erreicht worden war , schließen sich von neuem für
die englischen Kriegsschiffe. Bestürzt stellen die
englischen Zeitungen fest, daß Englands Ein¬
fluß auf dem Balk 'an im Schwinden
ist. Das bedeutet nicht nur einen Verlust an Pre¬
stige, sondern auch an Geld, an investiertem Kapi¬
tal und Zinsen, damit an mühelosem Einkommen.
Was die Krämer an der Themse am meisten
schmerzen dürfte!

deriaxes V̂irlseksklsinleresse Krankreicks
Frankreich  hat im „Dynauraum ". wie das

Südost-Problem bei unseren westlichen Nachbarn
genannt wird, ein besseres Fingerspitzengefühl
gehabt und sich — wenn auch mit einem sinan-
ziellen blauen Auge — rechtzeitig zurückgezogen.
Schon vor Jahren , als die Donaufragen noch
nicht so aktuell waren , haben maßgebliche Blätter
der französischen Unternehmerschaft die Ansicht
vertreten , daß Südosteuropa der natürliche Markt
Deutschlands wäre und daß es sinnlos sei, wenn
Frankreichs Industrie sich dem zu widersehen
versuche. Der Donauraum sei zu weit von Frank¬
reich entfernt , und die von ibm zu liefernden
Waren , die Agrarprodukte, konkurrieren mit
französischen oder solchen des überseeischen
Frankreichs. Außerdem liegen die Mentalität der
sttdost-europäischen Geschäftsleute und die dor¬
tigen Handelsgebräuche dem Franzosen nicht.
Deswegen hat der Außenhandel Frankreichs mit
den Donaustaaten nie eine größere Bedeutung
erlangt.

Dsräieus Utopie
Aber aus politischen Gründen  mußte

gezwungenermaßen Frankreichs Wirtschaft oft
ein gewisses Interesse für die Entwicklung des
Donauraumes zeigen, denn die einstigen Bünd¬
nisse mit den Donaustaaten mußten wirtschaftlich
unterbaut werden. Mancher französische Politiker,
wie z. B. Tardieu.  hat Pläne der wirtschaft¬
lichen Sanierung des Donauraumes ausgearbei¬
tet . aber es wurde nie etwas daraus . Der schöne
Plan , den Tardieu  im Jahre 1932 empfahl,
sah kurz folgendermaßen aus : Die fünf Staaten
des Danauraumes , also Rumänien . Jugoslawien,
die Tschecho-Slowakei , Oesterreich und Ungarn
sollten über ein Präferenz -System eine Zollver-
einbarnng abschließen und so die wirtschaft¬
liche Wiedererstarkung  in die Wege lei-
ten . Die dann für solchen Wiederaufbau nötigen
finanziellen Mittel stellte Frankreich in lockende

Aussicht- Man ahnte damals noch nicht, daß
Frankreich einst selbst schwere Sorgen haben
würde, wo es die Mittel zum Ausgleich seines
eigenen Staatshaushalts hernehmen sollte. DerPlan
scheiterte, ehe er bei der Diermächte-Konferenz
in London überhaupt ernstlich erwogen worden
war.

veulsckianä unä Italien als beste Knacken
Wirtschaftler hatten sofort darauf hingewiesen,

daß der Plan einen Kardinalfehler  habe:
er übersähe erstens, daß Ungarn , Jugoslawien
und Rumänien sich nicht wirtschaftlich ergänzten,
sondern im Gegenteil als Agrarländer mitein¬
ander konkurrierten . Er vergesse zweitens , daß
weder die Tschecho-Slowakei noch Oesterreich in
der Lage seien, den Ueberschuß der Agrarstaaten
aufzunehmen , wie drittens umgekehrt die unter
völlig anderen Voraussetzungen arbeitende rumä¬
nische und jugoslawische Industrie zum Beispiel
die österreichische in Oesterreich selbst unterbieten
und zum Erliegen bringen müsse. Schließlich
stelle er — das ist das Wesentliche — nicht in
Rechnung, daß die besten und natür¬
lichsten Kunden der Südoststaaten
eben Deutschland und Italien sind.
So kühn, zu behaupten, Frankreich könne als
potenter Abnehmer für den Südostraum in Be-
tvacht kommen, ist selbst in Paris niemand ge¬
wesen.

kückrux cker krsnrösiscken Wirtsekskt
Die Politiker fanden deshalb nur bei wenigen

Stellen der französischen Privatwirtschaft Inter¬
esse und Verständnis , so bei der Bangue des
Pays de l'Europe Centrale meistens Länderbank
genannt , die vorwiegend in Oesterreich, in der
Tschecho-Slowakei, in Jugoslawien , Rumänien.
Ungarn und Polen tätig war und bei der Union
Europäerin?, der,Finanzierungsbank des Nüstungs-
konzerns Schneider-Creuzot, mit ihren Interessen
bei Skoda, Brünner Waffenfabriken, in Polen
(Montankonzern Banska a Hutnis usw.

Frankreich ist somit im Donauraum wirtschaft¬
lich weit weniger engagiert als man im Hinblick
auf die politischen Beziehungen annehmen könnte.
Somit fiel der Entschluß, die dortigen Stellungen
abzuschreiben, den Franzosen nicht besonders
schwer, obgleich er für die Beteiligten sehr
schmerzhaft ist. denn den beiden oben erwähnten
Banken wurde weitgehend ihre Grundlage ge¬
nommen. Um io bemerkenswerter ist. daß auch
diese Banken sich dem Unvermeidlichen fügten.
Alles deutet darauf hin , daß die gesamte
französische Wirtschaft sich wie aus
der Tschecho - Slowakej und aus
Oesterreich , so auch aus den anderen
Ländern Südosteuropas weitgehend
zn rückziehen wird  und nur noch einige
Bindungen bleiben, die schon seit der Vorkriegs¬
zeit bestehen.

Zusammenarbeit cker ^cksenmaedte
Zusammenfassend kann gesagt werden, daß die

Westmächte, die 1919 die antideutschen Diktate er¬
lassen hatten , nunmehr endgültig aus dem
Donau-Becken verdrängt sind. Heute sind der
deutsche und der italienische Einfluß in diesem
Teil Europas vorherrschend. In der Donau-
Politik arbeiten Deutschland und
Italien mit gerecht verteilten Auf¬
gaben zusammen.  Deutschland bewegt sich
längs der Donau in diagonaler Richtung. Italien
bewegt sich von der Adria aus in der Ouerrich-
tung . Im Nahmen der Achse stoßen diese Be¬
wegungsrichtungen nicht aufeinander , wie man
bei den westlichen Demokratien erhoffte, sondern
sie versöhnen sich. Es besteht kein Zweifel, daß
sich unter dem Impuls Großdeutschlands heute
die Wirtschaftseinheit des Habsburger Reiches
wiederherzustellen beginnt , nur mit dem Unter¬
schied. daß heute an der Spitze dieses
Groß deutschen Reiches kein aus die
Vorteile seiner Dynastie bedachter
Habsburger , sondern der Schöpfer
des Grobdeutschen Reiches und der
Führer aller Deutschen steht!

6eorg Klopfer

Eckt ktigmck:Scküm aus dem Hinterhalt
Journalist nagoU kon6ons

Reuhork,  9 . Oktober. Im „World Tele-
gram " bespricht der bekannte Washingtoner
Korrespondent Nahmond Klapper  spöttisch
und belustigt die britische Stellungnahme zu dem
amerikanischen Plan , der die Schaffung einer
Sicherheitszone vorsieht , die den europäischen
Krieg auS den Gewässern der westlichen Erd¬
kugel heraushalten soll.

Clapper bemerkt, britische Zensoren, die mit
eiserner Hand so viele Kriegsmeldungen zurück-
hielten, hätten fetzt nochgegeben um einige
Schüsse aus dem Hinterhalt gegen den
Sicherheitszonenplan  loszulnssen . Man
habe einem Wortführer der Admiralität gestattet,
zu erklären . England und Frankreich könnten
keine Beschränkung des Rechtes ihrer Kriegs¬
schiffe annehmen, sich in amerikanische Territorial¬
gewässer zu begeben. Die ..Times " habe eine War¬
nung veröffentlicht, daß der Versuch der USA.-
Marine die geplante Sicherheitszone durchzu-
führcn . als kriegerischer Akt bezeichnet werden
würde.

Die Amerikaner seien jedoch der Ansicht, so
fährt Clapper kort, daß in Europa genug Raum
für diesen Krieg sei. Amerika sei bereit . Handel
und Schiffsverkehr zu opfern , um bei der Aus-
fechtung des Krieges nicht im Wege zu stehen.
Clapper fragt dann, ob es nicht fair sei, die
Kriegführenden zu ersuchen in ihren Heimat-
gewässern zu kämpfen, statt an den Küsten Ame-
rikaS. Während sich die britische Admiralität hef¬
tig über die amerikanische Schutzzone aufrege,
schweige man in England diskret
über die Kriegsschulden,  die es lieber
erst bezahlen sollte, und über die britische
Schwarze Liste dutzender Firmen in Ibero -Ame-
cika.

Der deutsche Botschafter in Buenos Aires , von
Thermann . stattete nach seiner Rückkehr auS

kricgslreikeiiscks^ ksicklen fest
Deutschland dem Außenminister Dr . Cantilo einen
Besuch ab Während der in freundschaftlichstem
Geist geführten Unterhaltung über verschiedenste
durch Zeitumstände bedingte Fragen unterstrich
Dr . Cantilo nochmals den Wunsch Argen¬
tiniens nach Aufrechterhaltung der
Neutralität  unter Wahrung seiner lebens¬
wichtigen Interessen.

Kinikistiwor-pH hrtittrM ßmvires
Die Wahlintrigen General Smuts

Amsterdam, 9 Oktober. Mit welchen Mitteln der
südafrikanische Ministerpräsident Smuts  ver¬
sucht. seine schwache Paclamentsmehrheit . mit der
er Deutschland den Krieg erklärte , zu halten und
dem Wunsch der Afrikaner nach Neuwahlen ent¬
gegenzutreten. geht aus Nachrichten hervor, die
aus Südafrika in Holland eintreffen. So schreibt
die Burenzeitung „Volksblad": Das Afrikanertum
spürt , daß es zum zweiten Male in einem Vier-
teljahrhundert und in beiden Fällen durch densel-
ben Mann , den englischen Generalleutnant Smuts.
hinter den britischen Kriegswagen
geschleppt werden soll. Die Folgen sind unabseh¬
bar . Um nur die wirtschaftlichen zu nennen : Das
Handelsabkommen mit Deutschland,  das eine
Ausfuhr von sechs Millionen Pfund Sterling an
Produkten ergab, wird mit katastrophalen Folgen
für unseren Export vernichtet. Wir prophezeien,
daß sein Kriegsentschluß ein böser Tag für die
Sache des Empire in Südafrika fein wird . Wir
prophezeien auch, daß die Weigerung des briti¬
schen Generalgouverneurs . das Volk über seine Zu-
kunft entscheiden zu lassen, ein böser Tag für da?
Amt des Generalgouverneurs gewesen ist. Das
südafrikanischeVolk wird sich nicht wie ein Schaf
zur Schlachtbank führen lassen.

7
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-4m S. September 1S3S Irak cker pükrer mit ckem blogreng bet «einen Truppen Io Warsedau ein
unck nakm cken Vordeimarsek cker Oinbeiten ab. 2we> Stuncken lang roß ckas»iegrelebe , keickgraue
Heer an «einem pübrer nnck Obersten vekebiskaber vorüber . Diese Soickaten, es sinck ckie besten
cker Welt, kaben eine Sebiaedt gewonnen, ckie eiurlgartig ist ln cker Weitßeseblekte . dluo erleb¬
ten sie ckie stolreste Stuncke. 8le staockeo vor ckem büdrer nnck waren in cklesem blstoriseben
^ugenbiieb ckie stolren Repräsentanten ckes ßanren ckeutseben Heeres. (Tr. OKW. Presse-Hoffmann)

Dieses Rllckckobument beweist , in weieb uoverantwortlieker Weise ckie polniscken dtiiitärs War¬
schau In eine Kestung verwanckeit batten unck aueb vor cken böigen eine« Strakenbampkes niekl
rurüeksebreebten . (Lr. OKW., PK.-v. d. Pieven-Prcsse-Hofsrnanni

:»»»«A W

Sokort naek ckem binrug cker ckeutseben Truppen In ckie bestuog Wsrsekau wurcken ckie von cken
Polen kür cken Strallenbampk vorbereiteten varrlbackeu — bier umgestürrte Stralleodakuwagen
— beseitigt . (Sr . OKW., PK.-v. d. Piepen-Presse-Hoffmann)
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Heim unrl ^omil'is Die deuttcke ssrau
^ou,vist5ck,ost

KeauHamsteroogel und ihrvogel
Frau Hainste rvogel ist keine schlechte Frau,

nur hat sie einen Vogel, den Hamstervogel.
Sie hamstert , was ihr vor die Finger
kommt, sie stapelt aus. was ihre Schränke
fassen. Sie weiß nicht, warum sie das tut.
sie muß von einer Art Krankheit befallen
sein, einem Wahn gewissermaßen: einer
Manie , der Hamstermanie . Sie ist ein be¬
dauernswerter Fall der Weltgeschichte. Sie
lebt zu allen Zeiten und setzt sich fort von
Generation zu Generation , und niemand
vermag ihr Hilfe zu bringen . Ihr Vogel ist
ein ungewöhnlich tückischer Vogel, er rich¬
tet lauter Unheil an . trotzdem bringt sie es
nicht fertig, ihn abzuwürgen , obwohl er ihr
nur Kummer bereitet. Aber sie ist ihm rest.
los verfallen er beschattet ihren Geist, er
erlaubt ihr nicht, über eine Sache nachzu-
denken. Nur törichte Dinge versteht er ihr
ins Ohr zu flüstern.

Beispielsweise spricht der Vogel: die Zei¬
ten sind unsicher, man kann nie wissen, was
wird , du tätest gut daran , dich beizeiten mitKohlen zu veriorgen . Tann räumt Fra»
Hamstervogel ihren Keller leer und schüttet
ihn mit Kohlen zu. Oder er spricht: der
Frühling war naß . es wird eine schlechte
Ernte geben, deck dich beizeiten mit Kartof¬
feln ein: oder: der Frühling mar trocken, es
wird eine schlechte Ernte geben, sieh zu. daß
du wenigstens noch einige Konserven er¬
stehst. Sie tut . wie ihr befohlen. Sie tut es
zu ihrem eigenen Schaden. Sie muß von
Konserven leben, wenn andere frisches Ge¬
müse essen; angefaulte Kartoffeln aus
dem Keller holen, wenn ihre Nachbarin die
jungen , schönen Knollen vom Markt holt,
aber das alles merkt sie nicht, weil es ihr
Vogel nicht zuläßt.

Jüngst sprach der Vogel: Mehl gibt es
jetzt auch nur auf Bezugsschein, mit dem
Brot wird es bald genau so sein, sei aus der
Hut Frau Hamstervogel! Und sie kaufte rin.
Sie kaufte nicht ein Brot , sie kaufte drei
Brote und beim nächsten Bäcker noch einmal
drei und dann noch einmal drei. Triumphie¬
rend zog sie nach Hause. ..Schon gehört.
Frau Nachbarin ? Das Brot wird jetzt auch
knapp, kaufen Sie . was Sie kriegen!' —
..Aber wir haben doch Getreide auf Jahre
hinaus , warum sollte da das Brot weniger
werden?' versuchte die Nachbarin sie zu be¬
lehren. Aber Frau Hamstervogel war nicht
zu belehren. ..Was man hat . das hat mau !'
sprach sie. und ihr Vogel nickte zufrieden
dazu.

Aber mit dem Brot geht es wie mit einem
jaulen Gerücht: es hält nicht lange. Zwar
wurde es nicht knapp, aber in Frau Ham-
steroogels Schränken schimmelig und hart
und zäh. Es gab Krach in der Familie . Nie¬
mand wollte verdorbenes Brot essen. Frau
Hamstervogel war verzweifelt: wo sie es doch
so gut gemeint hatte!

Die kluge Nachbarin gab ihr schließlich
einen Wink: machen Sie Brotsuppe daraus.
Und dann schauen Sie mal in die Zeitung
eS stehen so allerhand Rezepte darin . . .

Jetzt kocht Frau Hamstervogel seit einer
Woche Brotsuppe . Nichts gegen Brotsuppe , sie
gibt eine ausgezeichnete Mahlzeit ab. Aber
eine ganze Woche, Frau Hamstervogcl. das
war wirklich nicht notwendig. Wollen Sie
ihren Vogel nicht endlich fliegen lassen?

Oas k'rauenbllksiilenstmLckel Iilltl »uek im d(8V. ltlotterzarteo (Bild : Liselotte Purgerl

Kameradinnen der Frontkämpfer/^ ",m
Noch ist die Ernte  nicht ganz einge.

bracht. Ueberreich stehen Bäume und Sträu-
cher zum Teil noch in den Gärten , auf den
Feldern . In einem starken und lebendigen
Einsatz haben Partei und Behörden den
Bauern bei Einbringung der Frucht in die¬
sem Jahr unterstützt. Auch die Frauen der
Städte und Dörfer halfen der Bäuerin in
jeglicher Weise. In der von der NS .-Frauen-
schaft organisierten Erntehilfe  stellten
sich Tausende von Frauen zur Arbeit auf
dem Feld, in Haus und Hof zur Verfügung.
Der ..wandernde Flickkorb' ist eine segens¬
reiche Einrichtung für die Bäuerinnen ge¬
worden und die vielen praktischen Unter¬
stützungen der Hausarbeit hat Dankbarkeit
und eine herzliche Zuneigung zu den Stadt¬
frauen und zur NS .-Frauenschast — Deut¬
sches Frauenwerk geweckt.

Diese Erntehilfe gilt es heute in verstärk¬
tem Maße weiterzuführen bis auch das
letzte Obst von den Bäumen abgenommen
und verwertet und die Hack - und Kar¬
toffelernte  eingebracht ist. Dort , wo die
Männer zu anderen großen politischen Aus¬
gaben abberufen wurden , kennt die deutsche
Frau ihre Pflicht und ihren Stolz in einem
verdoppelten Einsatz.

Wir Frauen haben heute keine Zeit , die
Hände in den Schoß zu legen, abzuwarten,
was noch alles kommt oder an persönlich
unwichtige Tinge zu denken. Jetzt könne»
wir beweisen, ob wir dem Manne eine
tapfere Kameradin  und im großen
Volkshaushalt eine tüchtige Hausfrau sind.
Es ist daher sicher für alle deutschen Frauen
eine Selbstverständlichkeit, sich jetzt soweit
als möglich für die Ernte freiznmachen. Fast
überall ist die Erntehilfe der NS .-Frauen-
schaft noch im Gang und braucht weitere
Kräfte . Die Anmeldungen zum Einsatz neh-

Kinder lernen spielend Luftschutz/ p,Lich?L,L°
Jede verantwortungsbewußte Mutter wird

vor allem darauf bedacht sein, ihre Kinder
bei etwaigen Luftangriffen zu schützen. Eben¬
so wichtig wie die Hebungen der Großen sind
die der Kleinen und Kleinsten. Es muß für
das Kind ebenso selbstverständlich sein wie
für den Erwachsenen, beim Ertönen der
Sirene in voller Ruhe in den Luftschutzraum
zu gehen.

Es ist nun nicht ganz einfach, die Kinder
dazu zu bringen . Wenn man ihnen einen
wohlgesetzten Vortrag hält , sie ans die Ge¬
fahren eines Luftangriffs aufmerksam macht
und ihnen mit ernstem Gesicht und erhobe¬
nem Zeigefinger einschärft, wie sie sich zu
verhalten haben dann erreicht man bestimmt
das genaue Gegenteil. Sie werden ängstlich
fangen an zu weinen und machen doch alles
falsch. Kinder erfassen den Ernst der Lage
nicht und brauchen es auch gar nicht. Ihnen
muß alles nahegebracht werden wie ein ein¬
faches Spiel.

Meine beiden Jungen , drei und fünf
Jahre alt spielen am liebsten Soldaten.
Diese Vorliebe machte ich mir zunutze. Eines
Tages erschien ich mit den Gasmasken und
erzählte ihnen dabei, daß ich ihnen ein wun¬
derbares neues Spielzeug mitgebracht hätte.
So etwas hätte jeder richtige Soldat , folg-
lich müßten sie es auch haben. Voller Be¬
geisterung lieben sie sich daraufhin die Gas-
maske aufsetzen und waren riesig stolz dar¬
aus. marschierten durch die ganze Wohnung
und sangen sogar dabei.

Tann haben wir ..Luftschutz' gespielt.
Mutti ging in die Küche und war „Sirene ' .

eine Ecke des Kinderzimmers .Lustschutz-
raum ' . Mit schauerlichen Heultönen gab
Mutti ..Alarm ' , die Kinder verschwanden
mit den Gasmasken in ihrer Ecke und ließen
sich erst wieder bei der ..Entwarnung ' sehen.
Mit Gewalt mußte ich schließlich das „schöne
Spiel ' abbrechen.

Voll Freude konnte ich dann beim Probe¬
alarm feststellen, daß sie ohne jede
Furcht  un .d ganz selbstverständ-
lich mit in den Keller gingen,  ver¬
gnügt ihr mitgebrachtes Brot futterten und
sich wunderten , warum denn nur ihr klei¬
ner Spielkamerad , der auch da war . so herz¬
zerreißend weinte.

Auch aus etwaigen nächtlichen Alarm sind
sie vorbereitet . Am Bett sind griffbereit
Hausschuhe und Wintermäntel , die schnell
übcrgestrcift sind. An der Wohnungstür steht
eine fertig gepackte Tasche, in der Strümpfe,
Wäsck>e und Anzüge für die Kleinen bereit
liegen. Wenn es im Keller zu kühl ist. kann
man sie dort ruhiger und besser anziehen als
in der Wohnung . Etwas Obst ist auch da, das
gleichzeitig Hunger und Durst stillt, einige
Niesentaschentüchex und etwas Verband¬
zeug. Unten im Schutzraum stehen schon ihre
kleinen Stühlchen aus dem einen erwartet
sie ..Teddy' , auf dem anderen ..Molli ' . das
Hündchen. Und weil die Großen Werkzeuge
haben, dürfen auch die beiden Spaten , mit
denen sie im Sommer so schön gebuddelt
haben, nicht fehlen. So fühlen sie sich gleich
heimatlich, nichts ist ihnen fremd und neu.
und sie werden im Ernstfall das sein, wassie so gern sein wollen: tapfere kleine ..Sol¬
daten ' .

Heimatfront
men die Ortsfrauenschaftsleitungen ent.
gegen.

Vielleicht meinen manche Hausfrauen , es
bleibe sich gleich, das Obst an den Bäumen
verfaulen zu lasten oder dann in Ermange¬
lung von genügend Zucker unverwertet dem
Verderb preiszugeben. Diese Hausfrauen
kennen sich allerdings sehr schlecht aus in
der Einmachkunst. Selbst wenn die Obst¬
ernte, z. B. die Zwetschgenernte, so überreich
wäre , daß es mit dem eingeteilten Zucker
Spannungen gäbe, weiß man noch eine
Menge Ein machmöglichkeiten
ohne  Zucker .-

Das beliebte Eindünsten in Gläser oder
Tosen kann bei allem Obst auch ohne Zucker
erfolgen. Vor Gebrauch wird dann nach Be¬
lieben gesüßt. Das Steinobst und Beeren¬
obst kann fest eingedrückt ohne Lösung ge¬
dünstet werden . Aus dem Kernobst wird
Fruchtmark hcrgestellt und in die Gläser
eingefüllt. Tann kann man sehr gut das
Obst in Flaschen und weithalsige Gläser ein¬
machen. Diese Behälter müssen sehr sorg¬
fältig gereinigt , vorgewärmt und ausge-
schwefelt werden. Die Kompottfrüchte oderdas Fruchtmark werden mit wenig oder
ohne Zucker vorgelocht, kochend heiß einge-
süllt und sofort mit Korken verschlossen oder

Wiegenlied/ Von Martin vamü

Oer Aden- gehl, Sie Nacht beginnt.
Nun schlafe üu, geliebtes Ktnö.
Oer kalte Herbst pocht an die Tür,
Doch -eine Mutter Ist bet - lr -
Oraußen wan-ert - er Min- .
Nun schlafe, - eine Mutter wacht.
Bis Su öie Augen zugemacht.
Sie singt ein kie- für - einen Traum»

' Oas blüht wie ein Holunüerbaum
Mitten in Herbst unü Nacht
Oie Zeit ist tief, öle Zeit ist groß.
Ou liegst in ihr ganz nackt un- blök
An- hörst -as alte Wiegenlie- ,
Mit - em -Ich -eine Mutter mü-
kinwlegt in ihrem Schok
Eie singl -as Leben ötc tns Blut»
Oas still ln -einem Hrrgen ruht,
Sir singt von einer fernen Zeit,
Sie singt - ein Glück, sie singt - ein Lel- -
Oeine Mutter ist - ir gut.
Oeine Mutter ist - er ewige Stern,
Ou bist -arin -er gol-ne Kern.
Nun schlafe, Kinö. geliebtes, ein.
Oeine Mutter singt im Kerzenschetn
Gin Lieü zu Gott - em Herrn

lEnlnvmmen dem Buch „Deullcher Dichter »nte-
rer Zeit' . Zentralverlag der NSDAP . Fr, . EberNach?» München.!

mit Pergamentpapier zugebiinden. Durch
einen Ueberzug aus flüssigem Wachs oder
Paraffin wird die Flasche dann vollständig
luftdicht.

Wir Frauen von heute wollen aber bei
alle» neuen Errungenschaften und bei allerFortschrittlichkeit nicht die bewährten alten
Mittel unserer Großmütter übersehen. Was
gut ist. wird sich immer erhallen und nicht
in Vergessenheit geraten . So werden wir
also auch heute die vielen Zwetschge» wieder
zum Dörren  in den Backofen schieben, die
Aepfelschnitze durch einen kräftigen Bind-
faden ziehen und zum Trocknen aufhängen.
Auch die Birnen kommen zum Dörren in
den Ofen. Wenn dann alles schön getrock¬
net ist und das Aussehen von Dörrobst er¬
langt hat . füllen wir damit lustige Mull»
beutel. Aufgehängt an einem trockenen Ort,
hält sich dieses Dörrobst , bis es wieder fri¬
sches gibt und noch länger.

Aber auch der jetzt so beliebte Süßmost
soll nicht vergessen werden. Seine Zuberei¬
tung erfordert ebenfalls keinen Zucker. Durch
Tampfentsastung und Keltern wird aus
Beerenobst. Steinobst und Kernobst ein sehr
gesunder, wohlschmeckender und haltbarer
Obstsaft gewonnen. Wir sollten immer noch
mehr Obstsäfte trinken, denn sie sind heute
ein wichtiger Bestandteil der gesunden Er¬
nährung für groß und klein geivvrden.

si: VVelcker Wo»

Nahrhafte Gerichte aus Brotresten hergestetlt
Selbst im sorgfältigst geführten Haushalt l Schwarzbrotscheiben werden mit der Milch be>kann es einmal Vorkommen, daß kleine Brot

reste oder ein Frühlingsbrötchen liegenblei¬
ben und trocken werden. Das heißt aber
nicht, daß sie nicht mehr zu verwenden sind,
denn aus Brotresten lasten sich nahrhafte
und gutschmeckende Gerichte Herstellen, die
den Speisezettel sür den Abend, und Mit¬
tagstisch erheblich erweitern . Eine Reihe von
Rezepten soll den Hausfrauen Anregungen
für die Verwendung solcher Brotreste geben:

Brotsuppe, süß: 250 g Schwarzbrot . U/« I Was¬
ser. evtl, zum Teil entrahmte Frischmilch. 250 g
Aepfel oder Pflaumen . I Stück Stangenzimt.
Salz . Zucker. Das eingeweichte Brot wird mit
der Flüssigkeit ausgekocht, dann gibt man alles
durch ein Sieb und bringt die Suppe mit den
Gewürzen wieder zum Kochen. Dann gibt man
die gewürfelten Aepfel oder halbierten Pflaumen
mit dazu, läßt gar werden und schmeckt ab. Diese
Suppe schmeckt auch als Kaltschale vorzüglich.

Brotsuppe, salzig: 250 g geriebenes Schwarz¬
brot . l >/z I Wasser oder Gemüsebrühe, Zwiebel
oder Lauch, l Stück Sellerie oder Selleriegrün.
2 Möhren (Gelbe Rüben!, etwa Ve Kopf Weiß¬
kohl. 30 o Jett . Petersilie oder andere Kräuter
nach GesAmack. Salz . Das feingeschnittene Ge-
müse dünste! man in dem Fett an . dann füllt
man die heiße Flüssigkeit auf. gibk unter Rüh¬
ren das geriebene Brot hinzu und läßt etwa eine
halbe Stunde langsam kock>en. Wenn alles gar
ist. schmeckt man kräftig ab und gibt die Suppe
mit den srischgehacktenKräutern zu Tisch. Die
Suppe sättigt noch mehr, wenn man 500 ^ Kar¬
toffeln lin Scheiben geschnitten) mitkochen läßt

Apselbettelmann: 1 Kg Aepfel. Zucker nach Ge-
schmack. Zimt , 750 g geriebenes Schwarzbrot . 30 g
Fett , nach Geschmack 60 g Korinthen oder Sulla-
ninen . Die Aepfel werden in Viertel geschnitten
und mit wenig Wasser weich gekocht. (Schale und
Kerngehäuse werden nicht entfernt !) Dann streicht
man die Aepfel durch ein Sieb und gibt etwas
Zucker dazu. Das geriebene Schwarzbrot wird
mit dem Fett angeröstet. In die eingesettete Aus-
laiifform gibt man " lagenweise Vas mit etwas
Zucker und Zimt gemilchte Schwarzbrot und Vas
mit den Korinthen gemischte Apfelmus Die
oberste Lage muß Schwarzbrot sein. Der Auslaufwird etwa 20 Minuten überbacken.

Brotauflauf mit Lbst: 500 - Schwarzbrot in
Scheiben. I kg Birnen oder kg Birnen und
die entsprechende Menge Preiselbeerkompott. >/« l

<Milch, SO g Fett , SO g Zucker. Die gerösteten

träufelt und abwechselnd mit dem Birneiikom-
pott (das mit etwas Master gekocht ist! in eine
ausgefettete Auflauffvrm geschichtet. Hat man
Preiselbeeren vorrätig , so gibt man abwechselnd
Birnen - und Preiselbeerkompott hinein. Lben-
auf müssen Brotscheiben sein. Zum Schluß gibt
man den Birnensaft noch darüber , legt obenauf
Fettflöckchen und überbäckt etwa 45 Minuten.

Brotpudding : 500 g Schwarzbrot . 40 g Fett.
'/ - l Milch, l Ei. 60 g Mehl . 1 Teelössel Back-
Pulver, 80 g Zucker. 250 g Weinbeeren oder
Pflaumen . Atan rührt Fett . Zucker unv Eigelb
schaumig, gibt das geriebene in Milch geweichte
Brot Hinz» unv rührt gut durch. Tann gibt man
die Weinbeeren oder dir halbierten , entsteinten
Pflaumen dazu, untermengt dann das mit dem
Mehl vermischte Backpulver und zieht zuletzt den
Eischnee unter.

Brotklötze-. 500 g Brot , I entrahmte Frisch¬
milch. 60 g Mehl. Zwiebel oder Lauch. Petersilie
und andere Kräuter nach Geschmack. Salz . 50 g
Speck oder Fett — Gemüsebrühe. DaS in Würfel
geschnittene Brot wird mit dsr heißen Milch
übergosten und ftehengelassen. bis es ganz durch¬
zogen ist. Dann gibt man die mit dem Speck
goldgelb gerösteten Zwiebelwürfel hinzu und kne¬
tet den Teig — mit allen Zutaten gemischt —
gut durch. Dann tormt man nicht zu große Klöße,
die man in der langsam kochenden Gemüsebrühe
garziehen läßt Die Klöße schmecken ausgezeichnet
als Beilage zu den verschiedensten Geinülegerich-
ten Die Gemüsebrühe bzw. das Kochwaster ver¬
wendet man noch z»m Ausfüllkn von Suppen und
Tunken Man kann auch die Brotklöße als Sup¬
peneinlage in Gcmüsebrühe reichen; dann tormt
man sie entsprechend kleiner und nimmt die
Hälfte der angegebenen Mengen. ^

praktische Winke für die Krau
Eine stark abkühlende Wirkung

beim Kaltstellen von Speisen besitzt folgende
Flüssigkeit- tOO Gramm Salmiaksalz in Liter
Master auflösen. und der beste Eis -Ersatz ist
fertig.

Echnittblumen  hatten sich frisch durch
den Zusatz von einem Kupferpfennig, zerstoßener
Holzkohle oder einem kleinen Teil einer Anti-
pyrintablette Wenn man welke Blumen neu be¬
schneidet und einige Tropfen Kampferspiritus dem
frischen, kalten Master beifügt, sehen sie wie frisch
gepflückt aus.
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Mädels treten zur Musterung an
Gestern begann in Calw die Musterung

der arbeitsdienstpflichtigenMädchen der Jahr¬
gänge 1920 und 1921. Alle Achtzehn- nnd
Neunzehnjährigen war rechtzeitig mitgeteilt wor¬
den, an welchem Tage sie sich einzufinden hatten.
Und sie kamen zur festgesetzten Zeit. Nur einige
wenige traten zögernd ein. Ten meisten aber
sah man es sofort an, wie entschlossen und inner¬
lich vorbereitet sie ihrer neuen Aufgabe ent-
gegcnsahen. „Ich möchte mich zum Arbeits¬
dienst melden!" So trat eine nach der anderen
an den Meldetisch heran, und in ihrer Stimme
klang die Freude darüber mit, daß -jetzt auch sie
zu etwas Besonderem gebraucht und herangezo¬
gen wurde.

Wenn man noch in den vergangenen Jahren
sagen mußte, daß es unter unseren jungen
Mädchen Ängstliche gab und daß manche Eltern
sich dagegen wehrten, ihre Mädchen durch prak¬
tischen Einsatz der Gemeinschaft zuzuführen, —
unter diesen beiden Jahrgängen gab es jetzt
keine mehr, die zögerte oder sich lieber gedrückt
hätte! Im Gegenteil! Unter den berufstätigen
und den in Berufsausbildung befindlichen
Mädchen gab es viele enttäuschte Gesichter
Wenn sie, erfuhren, daß sie für die Musterung
nicht in Frage kommen. „Tann melde ich mich
eben freiwillig!" Dieser Weg bleibt ihnen noch,
aber mit wenig Aussicht. Denn der Arbeitsein¬
satz und die Berufsausbildung müssen in erster
Linie gesichert sein. Diese Mädchen, wie die auf
dem Grundstück der Eltern mitarbeitenden
Bauern- und Siedlerkinder, dürfen auch nach
dem neuen Gesetz über die Dienstpflicht im
Reichsarbeitsdienst jetzt nicht herangezogen wer¬
den.

Auf die Musterung folgte sofort die amts¬
ärztliche Untersuchung, die sehr gründlich und
eingehend ist. Allen Eltern kann das eine Be¬
ruhigung sein: wer nicht vollständig gesund ist,
darf nicht zum Arbeitsdienst. Nach der Unter¬
suchung geht die Pflichtstammkarte, die von je¬
dem gemusterten Mädchen angelegt wird, mit
dem Untersuchungsergebnis noch zu einer letzten
Stelle. Hier erst wird das Ergebnis mitgeteilt:
„Sie sind für tauglich erklärt und kommen in
den Arbeitsdienst. In den nächsten Tagen er¬
halten Sie Bescheid!" Unwillkürlich nehmen
die Mädel dann schon eine stranlme Haltung
an. Sie dürfen raus . Das war seit Tagen ihre
Sorge, nun leuchten die Augen. „Hoffentlich
kommen wir bald weg!", — das ist ihr letztes
Wort, ehe sic glücklich davonstürmen. ^

Feier der Jugend ^
30 Calwer Mädel wurden als Jungmädel in

den BDM . ausgenommen.
Von der I . M.GrupPe 1/401 wird uns ge¬

schrieben:
Der 2. Oktober war ein wichtiger Tag für

alle Jungmädel , besonders aber für unsere
JM .-Anwärterinnen , denn an diesem Tag soll¬
en sic ja in die Reihen des BDM . eingeglicdert
werden. Nach einem ^ jährigen Probedienst
hm JM .-Bund haben 30 Mädel durch ihre
Dienstbereitschaft und Kameradschaft bewiesen,
daß sie fähig sind, in den Reihen der Hitler-Ju¬
gend zu marschieren.

Das Lied: „Ein junges Volk steht auf zum
Sturm bereit", leitete die schlichte aber doch
Pmste Feierstunde ein. Darauf folgte ein Sprech¬
chor von einigen JM .-Führerinnen : „Unsere.. . -

Verpflichtung liegt in unsrer Fahne, sie weist
den Weg und gibt das gleiche Ziel dem ganzen
Volke und so auch uns Jungen ". Darnach sprach
die Gruppensührerin. Sie legte die Pflichten
jedes J .-Mäoels in klaren Worten dar und
lehrte sie den Ernst dieser Stunde begreifen.
Unter den Weisen: „Nichts kann uns rauben,
Liebe und Glauben zu unserem Land" wurde
den JM .-Anwärterinnen Halstuch und Knoten
umgebunden. ,

Wenn Sie sich  waschen. . .
Sauber sein und dennoch sparen

Hand aufz Herz! Halten Sie beim Hände¬
waschen die Seife unter fließendes Wasser? Sie
meinen , das sei gleichgültig, und irgendwie würde
die Seife beim Waschen ja doch näß ? Das hört

- sich zwar sehr richtig an, ist es aber nicht so
ganz.

Sehen Sie , man kann die Sache nämlich auch
noch anders machen: z. B . zuerst  die Hände
anfeuchten und dann mit der noch trockenen Seife
einreiben . Das ist nicht eine bloße Umdrehung
derselben Handlung , und beileibe nicht „viel Lärm
um nichts' , denn wenn auch im Augenblick kein
großer Unterschied in der Menge des Seifenver¬
brauchs ist, auf die Dauer macht es doch was
aus , ob unter dem fließenden Wasser — besonders
wenn es warm ist — ein Teil der Seifenober-
släche sich ungenutzt auflöst, ehe man überhaupt
mit Waschen anfängt , oder ob die nasse Hand
nur das davon abreibt, was haften bleibt und
somit gebraucht wird.

Hört sich daS kleinlich an ? Es ist im Gegenteil
nur ein Stückchen weitergedacht. Ueberlegen Sie
mal fünf Minuten den Äedanken an Ihren Be¬
trieb: wieviel Arbeitskameraden sind da. und wie
oft wäscht sich jeder am Tag die Hände? Das
ist eine nette und hoffentlich recht nachdenklich
machende Rechenaufgabe, denn es kommt eine
riesige Menge des Seifenverbrauchs und der Sei-
fensparmöglichkeiten dabei beraus . Und wenn

Der Führer selbst stellt uns die Forderung:
„Was wir vom kommenden Deutschland er¬
sehnen und erwarten, das müßt ihr, meine
Jungen und Mädchen, erfüllen". Und diese
Ausgabe ist unser aller heiligste Pflicht. Wir
alle sind stolz darauf, zur Jugend des Führers
gehören zu dürfen. Wir sangen zum Schluß:
Nun laßt die Fahnen fliegen in das große
Morgenrot, das uns zu neuen Siegen leuchtet
oder brennt zum Tod".

man sich diese kleine Waschgewohnheit zu^ Regel
macht, darauf achtet, daß die Seife nicht im Was¬
ser liegen bleibt und daß das nass« Seifenstück
auf einen Seifensparer gelegt wird , so betreibt
man dawit nicht nur eine vernünftige Sparsam¬
keit, in die jeder seinen Ehrgeiz setzen sollte, son¬
dern erfüllt auch -noch einen kleinen Akt der
Betriebskameradschaft,  indem man
hilft , das vorhandene Quantum für die Kameraden
zu erhalten , die in ihrer Arbeit besonders mit
Schmutz in Berührung kommen und die Seife in
stärkerem Maße nötig haben.

Das Brotgewicht in Württemberg
Ab 6. Oktober muß das Gewicht des fri¬

schen Brotes,  das aus 20 und mehr Prozent
an Mahlerzeugnissen aus Roggen hergestellt ist,
in Württemberg mindestens 500 Gramm betragen
und durch 600 teilbar sein. Das Gewicht von
Brot (insbesondere Vollkornbrot, Pumpernickel
usw.). das in Scheiben geschnitten ist, darf in
Packungen oder Behältnissen 100, 250 und 500
Gramm betragen. Das Gewicht für Weizen-
brot (Weißbrot ) wird auf 0,5 Kg. und 1 Kg.
festgesetzt. Das Normalgewicht von Kleingebäck
(Milch- und Wafserware) beträgt -16 Gramm.
Einzelstücke dürfen auch im Gewicht von 23
Gramm hergestellt werden.

Die Preise  für Brot einschl. Schnitt , und
Weißbrot sind entsprechend der Aenderung des
Gewichtes umzustellen.  Sobald sich hierbei
Bruchteile eines Pfennigs ergeben, darf der Preis

vet Teilbeträgen von 0,5 Mg . und darüber nach
oben abgerundet werden, bei Beträgen unter 0,5
Pfg . ist der Preis nach unten abzurunden. Der
Preis für ein Stück Kleingebäck (Wasser¬
ware) im Normalgewicht von 46 Gramm beträgt
3 Pfg ., im Gewicht von 23 Gramm 1,5 Pfg ., der
Preis für Milchware und Brezeln im Gewicht
von 46 Gramm 4 Pfg.

Kauern kämpfen gegen-ie Msrkabe
Durch die Arbeit der KreiS-Ernährungsämter

wurde im ganzen Land die Erzeugungsfront der.
Bauern und Landwirte aufgerichtet . In zahlrei¬
chen Darfbesprechungen wurden die Maßnahmen
aufgezeigt , die zur guten Bergung der Hackfrucht¬
ernte erforderlich sind. Es ist erfreulich , daß mam
sich allerorts bemüht, durch vermehrten Bezug
besten Saatguts , sorgfältigste ? Beizen und nicht
zuletzt verstärkte Düngung , die Voraussetzungen!
iür eine gute nächstjährige Brotgetreideernte zu!
schaffen. In der Erkenntnis daß jeder dem Bo¬
den abgerungene Zentner Getreide , jeder mehr
erzeugte Liter Milch ein wirkungsvoller Treffer
gegen Englands vermeintliche Blockademauer ist,
strengt sich die Landwirtschaft bis zum äußer¬
sten an und tut ihre Pflicht . Deshalb soll jeder,
der es einigermaßen ermöglichen kann, durch
freiwillige Hilfeleistung  namentlich
jetzt bei der Kartoffel -, Rüben- und Obsternte die
Bauern und Landwirte bei ihrer schweren Arbeit
unterstützen!

Wildberg, 9. Okt. Am Samstag abend kam
der 69 Jahre alte Oberweichenwärtera. D. Joh.
Hagel beim Nachhausegehenso unglücklich zu
Fall , daß er auf der Stelle tot war.

Nagold, 9. Okt. Eine alte Parteigenossin
Frau Dr . Rauschkolb  ist in Bad Licbenzcll
gestorben und in Nagold am Montag nach¬
mittag an der Seite ihres vor Jahren ver¬
storbenen Mannes , der ein geschätzter Arzt war,
beigesetzt worden. Eine Abordnung der NSDAP,
gab ihr das Geleite. ^

überberg, 9. Okt. Soldat Abel Hauser aus II
Überberg hat als Erster unserer Gemeinde das
Eiserne Kreuz erhalten. Er hat es sich durch
eine tapfere Tat bei einem Angriff auf polnische
Stellungen erworben. Augenblicklich liegt er
von einem Granatsplitter verletzt in einem Feld¬
lazarett in Ostpreußen.

Pforzheim, 9. Okt. Bei einer Hasenjagd' auf
der Gemarkung Stein verunglückte gestern nach¬
mittag der praktische Arzt Tr . Bchringer da¬
durch, daß einer der Jagdpächter auf unüber¬
sehbarem Gelände einen Hasen schießen wollte.
Dabei traf die Kugel Tr . Bchringer in das
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rechte Jochbein und blieb in der linken Schläfe
stecken. Der Verunglückte ist im Krankenhaus
gestorben.

Leonberg, 9. Okt. In der Nacht auf Freitag
wurde in einer hiesigen Wirtschaft das Fehlen
von über 150 RM . festgestellt) sie waren in
einem verschlossenen Zimmer ausbewahrt. Bei
Verfolgung der Angelegenheitführte die Spur
auf einen 13jöhrigen Burschen von hier, der
schon seit einigen Tagen flüchtig ist. Von dem
estohlenen Geld konnte der größte Teil wieder
cigebracht werden.

Kriegsivinterhilfsiverk 1SSS/4V
Groß waren die in den letzten Jahren dauernd sich steigernden

Aufgaben und Leistungen des Winterhilfswerks. Gewaltig werden sie
im Kriegswinter 1939/40 nach der Rückkehr unserer im Osten befreiten
Brüder und Schwestern ins gemeinsame Vaterland sein. Sie sind durch
die Schandtaten der Polen und durch die Kriegshandlungen in bitterste
Not gekommen. Aus tausend Wunden blutet das Land. Unendliche
Not, Leiden und Schmerzen vielfältigster Art müssen beseitigt oder zum
mindesten gelindert werden. Dafür sollst Du, Heimat, dich einsetzen,
dazu sollst Du, Volksgenosse im Heimatland, milhelfen. Nicht bloß
spenden, sondern opfern sollst Du. Und das Opfer der Heimat, Dein
Opfer soll so sein, daß es würdig ist,dem Opfer unserer tapferen Soldaten
draußen an der Front zur Seite gestellt zu werden. Mit unserem Opfer
wollen wir gleichzeitig dem Führer unseren Dank abstatten. Wir tun
dies am ersten Großkampftag der Heimatfront, am

Mittwoch , den 11. Oktober 1939.

Heute und in aller Zukunft setzen wir uns ein für Führer , Volk
und Vaterland.

Es lebe der Führer ! Es lebe Großdeutschland!

Heil Hitler!
vr . Haegele Wurster

Landrat Kreisleiter

Ss» Ken -t«
Lin Kriminalroman
von Leier Laut Leriram

M7 dl enmümi -scrlW dr. ilkdtkdor , dkSimMd«l Mid »»
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t In überströmender Freude und Herzens-
ferleichterung drückte Roger dem Minister
.stumm die Hand. Sein glückstrahlender Blick
verriet , was er dabei empfand.

„Ja , ja , lieber Roger — ich darf Sie doch
Künftig so nennen — Sie sehen, wir sind nicht
Kie vertrockneten Amtsmenschen, als die man
zins gewöhnlich hinstellt. Mit etwas gutem
Willen geht alles. Ich sehe Sie nur ungern
<vus dem Amt scheiden, aber abgesehen von
allem andern könnte ich Ihnen im Augenblick
keine Stellung bieten, die Ihrem neuen
Rang entspricht. Vielleicht, wenn nach einem
Jahre oder so ein Unterstaatssckretärsposten
frei wird , und Sie Lust haben, den Pflug für
eine Weile wieder mit der Feder zu vertau¬
schen, werde ich an Sie denken."
- „Ich werde stets gerne einem solchen Rufe
folgen ", erwiderte Roger eifrig.
> „Nur nicht so hastig, lieber Freund ",
wandte der Minister mit einem launigen
Pächeln ein. „Sie wissen ja noch gar nicht,
ivb die künftige Lady Norwood, der bald vor-
«estellt zu werden mir eine Ehre sein würde,
ks erlaubt ."

»
Noger traf , als er des Abends im Palais

Karakerian erschien, Vivian in ihrem kleinen
Boudoir . Sie begrüßte ihn mit liebevoller
Anteilnahme und ließ sich von ihm über den
Verlauf der traurigen Zeremonie in Durn-

ford Hall erzählen. Als Roger ihr von dem
Gespräch mit Hadleigh berichtete, seufzte sie
erleichtert auf. „Ich bin unendlich froh, Ro¬
ger", sagte sie, „daß du nun den Weg zu
deinem echten, wahren Selbst auch äußerlich
zurückgefunden hast! Nichts soll uns in Hin-
kunft mehr an die trübe, böse Vergangenheit
erinnern . Uebrigens habe auch ich dir eine
neue Wendung in meinem Leben mitzuteilen."

.Was ist geschehen?" rief Roger bestürzt,
denn er war es ja nun schon gewöhnt, von
jeder neuen Wendung Schlimmes zu be¬
fürchten.

«Das Bankhaus Karakerian ist in Zah¬
lungsschwierigkeiten", erwiderte Vivian ganz
ruhig . «Die vorhandenen Aktiven werden,
zusammen mit dem Erlös aus dem Verkauf
des Bankgebäudes, des Palais , des Land¬
gutes, des Autos und meines Schmuckes,
erade knapp ausreichen, um alle Gläu-
iger zu befriedigen. Du bekommst eine

Frau , Roger, die arm ist wie eine Kirchen-
maus !"

Roger lächelte glücklich über die Art, in der
Vivian ihm diese Eröffnung gemacht hatte.
„Wenn du dich nicht darüber grämst, mir
soll es nur um so lieber sein!"

„Ich sollte mich darüber grämen ?", rief
Vivian . „Im Gegenteil, ich bin froh, daß ich
mit dem Geld, das auf so abscheuliche Weise
erworben worden ist, nichts mehr zu tun
habe!"

„Aber wie dieser Zusammenbruch ge¬
kommen? Das Bankhaus galt doch immer
als ausgezeichnet fundiert !"

„Genaueres weiß noch kein Mensch. Ich
habe mich heute mit dem Anwalt und den
Direktoren der Bank den ganzen Tag be¬
raten , und find zu der Ansicht gekommen,
daß „Er " — Vivran sprach seit den schreck¬
lichen Geschehnissen der letzten Wochen nie-
mals meh-r von Kava-evvan aiks von ihrem

Vater — daß er offenbar während der letz¬
ten Monate riesige Beträge beiseite gebracht
hat . Wahrscheinlich liegt das Geld irgend¬
wo im Ausland , unter einem Decknamen, den
wir nie erfahren werden! Offenbar waren
dies alles Vorbereitungen für ein beabsich¬
tigtes Plötzliches Verschwinden.

Die Direktoren hoffen zwar, diese Summen
noch auffinden zu können, aber das alles in¬
teressiert mich gar nicht. Ich habe weit-
gehende Vollmachten gegeben und auf alle
persönlichen Ansprüche verzichtet. Bis auf
die Wertpapiere , die ich von meiner Mutter
geerbt habe, und ein Paar Andenken, kommt
alles in die Liquidationsmasse. Bist du es
zufrieden?"

Roger antwortete nicht mit Worten . Er
drückte seine Bewunderung für Vivians
Verhalten in einer anderen, aber völlig über-
zeugenden Weise aus.

Nach dem Tiner führte Vivian Roger in
einen großen, mit Kisten und allerlei wirr
durcheinanderstehenden Nippessachen ange¬
füllten Raum im Obergeschoß des Hauses.

„Ich habe bereits begonnen", erklärte sie.
„mir mein persönliches Eigentum aus diesen
Dingen herauszufuchen. Alles übrige bleibt
hier und wird mitverkauft . Viel ist es ja
nicht, was ich ruhigen Gewissens als mir ge-
hörig bezeichnen kann. Diese zwei Vasen sind
Erbstücke meiner Mutter , und der zweiköp¬
fige Götze ist das einzige Andenken, das ich
von meinem wirklichen Vater besitze."

Rogers Blicke wurden , er wußte nicht recht
wie, aufs neue von dem afrikanischen Janus
gefesselt.

„Seltsames Sinnbild !" rief er aus . „Einer
so fremden Kultur entstammend und in sei¬
ner grausamen Bedeutung " ns doch so nahe!"

Nach einigem Zögern fügte er dann hin¬
zu: „Mr wäre es lieber. Vivian , du nähmest
das Götzenbild nicht mit. Es würde uns in
unserem neuen Leben an zu Vieles erinnern,
das wir doch so vollständig wie möglich ver¬
gessen wollen!"

«Du hast recht", sagte Vivian , nahm die
Statuette in die Hand und blickte sie nach¬
denklich an . Dann legte sie sie mit einem
leichten Erschauern zu den dielen kostbaren
Kleinigkeiten, von denen -sich für immer zu
trennen sie mehr froh als traurig war.

»
„Der Teufel soll einen holen", sagte Swah-

nes, als er mit Noger am späteren Abend in
einem kleinen Restaurant beisammensaß.
„Ich glaube schon, ich bin verrückt! Wieviel
falsche Pillen , sagen Sie , haben Sie verteilt ?"

„Fünfzehn", entgegnete Roger verwundert.
.Warum ?'

„Da kenne sich einer aus ! Wenn ich nicht
dabeigewesen wäre , würde ich meinen. Sie
machten sich einen Spaß daraus , einen ehr¬
lichen alten Polizisten an der Nase herum¬
zuführen!"

„Aber ich verstehe Sie nicht —"
„Sie werden mich gleich verstehen! Hören

Sie zu: Seit Tagen laste ich alle dreißig Pil¬
lenempfänger sorgfältig überwachen, hinter
jedem ist auf Schritt und Tritt einer meiner
Agenten her. Und die ganze Zeit warte ich
nun auf einen ungünstigen Bericht. Keine
Spur davon . Die ganze Bande ist quietschi-
vergnügt und kreuzfidel, als hätte jeder von
ihnen sechs echte Pillen verschluckt. Wohlge¬
merkt. alle dreißig — nicht etwa nur Fünf¬
zehn, wie man meinen sollte!"

(Fortsetzung folgtH-
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Soldaten,  die Angehörige in den von der

Bevölkerung geräumten Grenzgebieten im
Westen  haben können sich nach dem Verbleib
der Angehörigen usw. beim Polizeipräsidium Ber-
lin erkundigen. Anfragen find zu richten, an das
Polizeipräsidium (Zentralauskunftstellen) Ber¬
lin kl, Alexander-Plah.

Das Neichspostministeriumhat angeordnet, daß
bei Prüfung des Höchstgewichtes von 25l>Gramm
für Feldpostbriefe  nicht kleinlich zu ver¬
fahren ist. Ueber Gewichtsüberschreitungenbis zu
etwa 10 v. H. ist hinwegzusehen. Feldpostbriefe,
die dasHöchstgewicht  erheblich überschrei-
t e u. sind den Absendern zurückzugeben  mit
dem Anheimstellen, die Sendung in mehrere auf¬
zuteilen.

Seit 2. Oktober können Mahlzeiten und Spei-
sen auch in den Speisewagen  nur noch gegen
die betreffenden Abschnitte der Lebensmittel¬
karten  abgegeben werden. Die Reisenden müs-
sen also ihre Brot -, Fleisch-, Fett- oder Lebens-
mittelkarten bei sich führen.

Durch eine Anordnung der Reichsstelle für
Lederwirtschast sind verschiedene Schuhwaren
von der Bezugscheinpslicht sreigestellt worden.
U. a. dürfen jetzt ohne Bezugschein ver¬
kauft  werden : Damenschuhe aus Gold- oder
Silberchevreau, Gold- oder Silbcrstoff, Atlas.
Seide. Kunstseide, Goldkäferchevreau. auch kom¬
biniert Damenschuhe aus Samt oder Belveton
mit Ausnahmen von Hausschuhen aller Art , Baby-
und Kleinkinderschuhe aller Art bis zur Größe 24
einschließlich Badeschuhe, ossene Absatzpantoffel
mit einem Einzelhandelsverkaufspreis von 6 Mk.
und mehr.

Der für Oktober vorgesehene Beginn neuer
Lehrgänge an den Haus wirtschaft¬
lichen Seminaren Kirchheim und
Heilbronn  muß bis auf weiteres verscho¬
ben  werden . Die Anmeldungen für diese Kurse
werden als weiter bestehend betrachtet. Neue An¬
meldungen für das Frühjahr 1940 können in den
nächsten Wochen beim Kultministerium eingereicht
werden.

Betrug mit einer Erfindung
Stuttgart . Der 41jährige Friedrich Musch-

ler aus Geislingen  an der Steige wurde
vom Amtsgericht Stuttgart wegen dreier Ver¬
brechen des Betruges im Rückfall zu einem Jahr
Gefängnis  verurteilt . Muschler arbeitet
schon seit vielen Jahren am Ausbau einer von
ihm gemachten Erfindung zur Ausnützung der
atmosphärischen Elektrizität zur Förderung des
Pflanzenwachstums, ohne daß die Erfindung bis
AHn hklltlgkn Tag als praktisch verwertbar an¬
gesehen werden kann. Die von ihm angestrebte
Patentierung der Erfindung wurde vom Patent¬
amt vom Ergebnis praktischer Versuche an einer
landwirtschaftlichen Hochschule abhängig gemacht.
Diese Versuche kosteten natürlich Geld, das sich
Muschler von drei Seiten beschaffte. Leute, die
durch die Erfindung eines anderen rasch reich zu
werden hoffen, finden sich bekanntlich überall.
Der Angeklagte half dieser Neigung nach, indem
er die Geldgeber um rund 57 400 Mk. beschwin¬
delte. Ein Sachverständiger bezeichnet« in seinem
vor Gericht erstatteten Gutachten die Erfindung
in ihrem heutigen Stadium als absolut unver¬
wertbar.

Ser Schwöb. Mvereln in Eßlingen
Eßlingen. Am Sonntag trat der Landesaus-

schuß des Schwäbischen Albvereins unter der Lei¬
tung seines Vorsitzenden, Direktor Fahrbach-
Etuttgart , in Eßlingen zu einer Arbeitstagung
zusammen. Nach Begrüßungsworten des Vorsitzen¬
den sprach der Hauptdietwart des Albvereins,
Professor Dr . P se f f e r - Gmünd, über „Die
innere Front ' . Der Redner stellte die großen

Aufgaben derer, die z. At. nicht mit der Waffe >
in der Hand dem Vaterland dienen können, klar
heraus . Im geschäftlichen Teil nahm der Vereins-
sichrer zu allen den SchwäbischenAlbverein und
die deutschen Wandervereine heute berührenden
Fragen Stellung . Dem Verkauf des Tübinger Ge-
schäftshauses an die Deutschen Jugendherbergen,
einem Wechsel in der Schriftleitung der Albver-
einsblätter , dem Ankauf der Bergnase auf dem
Lochenhörnle aus Gründen des Landschasts- und
Naturschutzes, der Gewährung von Beiträgen zur
Erhaltung der Ruinen Niedergundelfingen und
Bichishausen im Lautertal , der Herausgabe eines
neuen Albvereins - Liederbuchs.  der
geschenkwcisen Ueberlassung des Jubiläumswerks
an Lazarette, einer Ehrung von Gustav Ströhm-
feld und verschiedenen weiteren Anträgen und
Anregungen der Vereinsleitung wurde zugestimmt.
Daß die Akbvereinsarbeit auch über den Krieg

Vorübergehend werden von der Deutschen
Neichspost wegen der zur Zeit bestehenden außer¬
gewöhnlichen Dienst- und Personalverhältnisse
einige Postordnungsbcstimmungcn geändert. Da¬
nach wird bis auf weiteres für Pakete
und Postgüter der Freimachungs¬
zwang ein geführt.  Ihm unterliegen nicht
Pakete mit Zivilkleidung, die von den zur Wehr¬
macht Einberufenen herrühren , wenn die Pakete
von» zuständigen Truppenteil gesammelt und in
größeren Mengen bei der Post eingeliefert
werden.

Aufgehoben wird ferner die Bestimmung, wo¬
nach bis drei Pakete mit einer Paketkarte und
zehn Postgüter mit einer Postgutkarte versandt
werden dürfen. Von jetzt an ist also jedem
Paket eine Paketkarte und jedem
Postgut eine Postgutkarte  beizufügen.

unverändert fortgeführt werden müßte, war die
einhellige Meinung des gesamten Ausschusses. Im
Laufe des Winters sollen von anerkannten Kräf¬
ten in Stuttgart und in anderen Städten Vor¬
träge,  die den Wanderer und Natur - und Hei¬
matfreund besonders interessieren, veranstaltet
werden. Die Hauptversammlung 1940 wird in
Künzelsau,  das Himmelfahrts -Wandertreffen
auf dem Jusi  und das Herbstwandertrefsen auf
dem Raichberg stattfinden.

Ausschußmitglied Staatssekretär Waldmann
sprach über die Größe unserer Zeit, die überragen¬
den Leistungen unserer Truppen und über die
innere und äußere Haltung jedes guten Deut¬
schen. Dr . Ludwig Finckh las aus seinen Wer-
ken. — Mit einem Gedenken an den Führer und
mit dem Gelöbnis, alles zu tun , was Volk und
Vaterland nütze, schsoß der Vereinsführer die
Tagung.

Ferner mutz kne Zuftellgevllyr  für Pakete,
die nach den Bestimmungen grundsätzlich der
Empfänger zu entrichten hat, bis auf weiteres der
Absender der Pakete vorauszahlen.  Emp¬
fängern, die ihre Pakete regelmäßig auf Grund
einer Abholungserklärung abholen, wird die vor¬
ausgezahlte Zustellgebühr zurückgezahlt.

kür aKe
1100 Mästereien des EHW.

Mästen jährlich zusätzlich 340 000 Schwein«
Wir brauchen diesmal keine .Salkonschweine"

wie im Weltkriege, das Ernährungshilss-
werk der NS . - Volkswohlfahrt  führt
diese zusätzliche Schweinemast auf breitester Grund,
läge durch und jeder Haushalt kann dazu beitra¬
gen, daß immer mehr Schweine gemästet werden
und dam.it unsere Fleisch, und Fettversorgung

stetig verbessert wird . Aus kleinsten Anfängen hat
sich das Ernährungshilfswerk bis heute zu einem
Bestand von 1100 Schweinemästereien in 1050
Gemeinden  des Altreiches entwickelt, die
größtenteils schon lange im Betrieb, zu einem
Teil vor der Betriebsaufnahme stehen. 840 000
Schweine beträgt die Jahresmastleistung dieser
1100 Mästereien. Die Schweinefleischerzeuquna
des EHW. ist von 9.2 Millionen Kilo im Jahre
1937 auf über 6.5 Millionen im Jahre 1938 und
im ersten Halbjahr 1939 wurden fast 7,75 Mil-
lionen Kilo  erzeugt , so daß eine weiter h,.
deutend gestiegene JahreSleistuna zu erwarten ist.
An dem weiteren Ausbau des EHW. wird ener¬
gisch gearbeitet.

Reue Jnlandszuckerfreigabe. Der Vorsitzende der
HV. der Zuckerwirtschaft verfügte als zweite
Freigabe von Verbrauchszucker  zum Ver-
kauf im Inland für das Zuckerwirtschastsjahr
1939/40 weitere 10 Prozent der Jahresfreigabe.
Damit sind bisher 15 Prozent der vorgesehenen
Gesamtmenge zuzüglich der unverkauften Reste
aus dem Vorjahr für alle Raffinerien und Wciß-
zuckerfabrikcnfreigegeben.

Freigabe verbilligter Brotaufstrichmittel. Als
Beginn der 9. Auslieferungsfrist für die Frei-
gäbe verbilligter Brotaufstrich mittel  war
der 5. Oktober festgesetzt worden. Hiernach dür¬
fen die letzten 15 Prozent der Verbilligungsan¬
teile ausgeliefert werden. Nicht ausgenutzte Teile
der für die 8. AuSlieserungssrist freigegebenen
Prozente der Verbilligungsanteile dürfen in der
9. Auslieferungsfrist verwertet werden.

Verbraucherhöchstpreisefür Seifen und Wasch¬
mittel . Für Seifen und Waschmittel werden fol¬
gende Verbraucherhöch st preise  festgesetzt:
Einheitsfeinseife (80 Gramms 0,15 Reichsmark.
Rasierseifc (50 Gramms 0,20 RM,. Wasch-(Sei-
fen-spulver. Paket zu 250 Gramm, 0.22 RM.,
Doppelpaket <500 Gramms 0,42 RM. Einzelhänd¬
ler erhalten folgende Nachlässe: Für Einheitsseife
80 Prozent , für Rasierseife 40 Prozent, Wasch-
-Seisen-spulver 20 Prozent.

Metrie filsckrickten
300 000 Mark Strafe gegen Hotelbesitzer

Berlin , 10. Oktober. Der Reichskommissar für die
Preisbildung hat gegen den Hotelbesitzer
Elschner  in Berlin eine Ordnungsstrafe von
300 000 Mark verhängt, weil in seinem Betriebe
in erheblicher Weise gegen Preis , und Kriegs-
wirkschastsvorschristenverstoßen worden ist. Ge¬
gen zwei weitere in das Verfahren verwickelte
Personen wurden Strafen von je 15 000 Mark
festgesetzt.

Kartoffelkraut wird Zellstoff
Berlin , 10. Oktober. Nachdem die Versuche, aus

Kartoffelkraut Zellstoff zu gewinnen, als beendet
anzusehen sind, soll nunmehr zunächst in der
Mark Brandenburg sofort mit der Samm¬
lung und Verarbeitung von Kar¬
toffelkraut  begonnen werden. Das Kar-
toffelkraut wird in der Nähe seines Anfallortes
in Drahtpressen gepreßt, wozu die vorhandenen
Strohpressen herangezogen werden sollen. Von
der Zellstoffindustrie wird als Entgelt für draht¬
gepreßtes Kartoffelkraut frei nächstgelegener Ver¬
ladestelle im Jahre 1939/40 2,75 Mk. je 100 Kg.
bezahlt. Uebernimmt der Erzeuger selbst das
Pressen, so bekommt er diesen vollen Preis . Wird
ein beauftragter Verteiler oder eine Genossen¬
schaft mit der Arbeit des Pressen? und der Or¬
ganisation der Anfuhr eingeschaltet, so erhält der
Erzeuger 2 Mk. je 100 Kg.
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Eisenbahn-Pioniere munter wie daheim
Auk äer OurLkkulirt von

Eine Lokomotive zieht einen schier endlos
scheinenden Militärzug in den Güterbahnhof
Untertürkheim.  Die Bremsen werden an¬
gelegt und kreischen— ein letztes Schnauben, der
Lokomotive und dann hält der Zug an der Ver¬
laderampe. Kaum ist das Signal zum Aussteigen
gegeben, ist der Bahnsteig auch schon von den
Feldgrauen , die mit lachenden Gesichtern aus den
Wagen steigen, überfüllt. Es sind Soldaten von
einem Eisenbahn-Pionier -Regiment.

.FVir kommen aus Polen ' , so erzählt man uns,
„wo wir die von den Polen zerstörten
Gleisanlagen wieder instandgesetzt
haben.' Harte Wochen anstrengender Arbeit liegen
hinter diesen Soldaten , die fast alle aus der Stadt
der Reichsparteitage stammen. Nachdem sie die
gesprengten Brücken wieder hergestellt hatten, fuh-
ren sie mit ihrem Zug, der ihnen nun schon wo-
chenlang als ein Zuhause dient, weiter vor und
reparierten den Oberbau der Gleisanlagen. So
sorgten sie in unermüdlicher Arbeit dafür , daß
der Nachschub mit der Eisenbahn gesichert war.

Mit Bewunderung erzählen die Soldaten von
dem schnellen, unaufhaltsamen Vormarsch ihrer
Kameraden, die auf den grundlosen Wegen in
Polen Uebermenschliches geleistet haben. Die polni¬
schen Straßen sind überhaupt ein Kapitel für sich,
so versichert man uns. Kein Pflaster , kein Asphalt,
sondern nur Sand und Dreck, die an die Fahr¬
zeuge die höchsten Anforderungen stellten. Bis zu
250 Kilometer hatten diese Eisenbahn-Pioniere
manchmal Strecken mit ihren Lastwagen auf den
verwahrlosten Straßen , die rechts und links von
zerstörten polnischen Autos und Fahrzeugen aller
Art eingesäumt waren, zurückzulegen, um an ihre
Ausbaustelle zu gelangen.» »

Die Innenausstattung des Zuges ist vorbild¬
lich. Saubere Betten, immer zwei übereinander,
sind in die Personenwagen eingebaut. Jede
Naumverschwendung ist vermieden worden, alle
GebrauchsLeLenstände sind Praktisch untergebracht

Pakete müssen freigemacht werben

polen im Lctiwubenlunä
und die 20 Mann , die «inen solchen Wagen teilen,
fühlen sich in ihm so wohl wie daheim bei Mut¬
tern. Auch die Feldküchen sind in einzelne Wagen
untergebracht und bieten einen blitzsauberen An¬
blick.

*
Es ist gerade Mittagszeit . Mit ihren Koch-

geschirren „bewaffnet' , treten die Pioniere vor
den einzelnen Küchen an und nehmen ihr Essen
in Empfang.  Auf unsere Frage nach dessen
Güte hören wir ein einziges Lob. Jeder darf
ko viel fassen wie er zu essen ver-
mag  und die vielen Kinder, die sich inzwischen
eingefunden haben, halten tapfer mit und werden
auch bei der Brotausgabe reichlich bedacht. (Herr
Churchill,  wenn Sie dies gesehen hätten,
würden Sie wohl endlich begreifen, daß es mit
Ihrer Hungerblockade gegen Deutschland schlecht
bestellt istl) /

*

Ueberhaupt unsere Jugend!  Gleich war
sie zur Stelle und schloß schnell Freundschaft mit
den Soldaten . Keck setzten sie sich erbeutete pol¬
nische Stahlhelme und polnische Soldatenmützen
auf. In den Wagen waren sie bald heimisch und
mit glühenden Wangen und leuchtenden Augen
lauschten sie den Erzählungen der Feldgrauen.

Das Schiffchen keck auf einem Ohr, mit blauen
Augen und blonden Haaren, erkundigt sich ein
Feldgrauer nach dem nächsten Kino. .Wissen Sie ' ,
sagt er, „ich habe so lange schon nicht mehr ge¬
küßt und möchte nun einmal wenigstens im Film
sehen, wie es gemacht wird, damit ich es nicht
ganz verlerne.' Ueberhaupt der Humor  ist bei
diesen Nürnbergern zu Hause. Davon zeugen auch
die lustigen Beschriftungen und Zeichnungen an
den Wagen. Die Stimmung ist ausgezeichnet, be¬
sonders als bekannt wird , daß jetzt Urlaub in
Ausficht steht und EtadtauSgang bewilligt wird.
Mit Scherzworten, die John Bull galten, verab¬
schieden sich die Soldaten von uns , um sich„stadt¬
fein' zu machen, denn sie möchten den Schwaben-
mädeln gefallen, lachend rufen sie uns dies im
Weggehen zu. Var.

Amtliche öekanntmachunsen
Stadt Calw

Anmeldung zur staatlichen
Gebüudebrandverstcherung

Alle Gebäudeeigentümer, die neue Gebäude « richtet haben (auch
Rohbauten , sobald sie unter Dach gekommen find) oder bestehende
baulich oder durch yinzusllgung oder Entfernung von Zubehör ver-
ändert haben oder die ihre Gebäude nach Preisen vom 1. August 1914
zu hoch oder zu nieder zur Brandoersicherung eingeschätzt oder in
eine zu hohe Gefahrenklasse eingeteilt glauben, werden zur entsprechen¬
den Anmeldung beim städt . Steueramt aufgesordert.

Es wird besonders darauf hingewiesen, daß durch eine bloße
Vormerkung von Amts wegen, soweit eine solche überhaupt statt¬
findet, die Anmeldung durch den Gcbäudeeigentümer nicht ersetzt und
daß ferner bet Unterlassung der Anmeldung eines unteroersicherten
Gebäudes zur Höhereinschätzung die Entschädigung im BrandsaUe
aus der Grundlage des Bersicherungsanschlags berechnet wird.

Eine ganze Reihe Umbauten und andere bauliche Veränderungen
der letzten Zeit ist noch nicht angemcldet worden.

Die Erledigung liegt im Interesse der Gcbäudeeigentümer undwird atsdatd erwartet.

Calw, den9. Oktober 1939.

Der Bürgermeister: Göhner

Stadt Calw

Mt"' sßr Speisefette
für die bezugsberechtigte Bevölkerung (insbesondere Sozialrentner,
Vorzugsrenten - und Militärrentenempfänger ,Empfänger von Familten-
unterstützung von Militärdienstpflichttgen, kinderreiche Familien usw.)
werden für die Monate Oktober, November und Dezember 1939 aus der
Poli -oiwach« am Mittwoch, de» 11. Oktober 1939, auogegeben»

und zwar Vormittag » von 8—12 Uhr für Buchstabe und Nach¬
mittags von 1—7 Uhr für Buchstabe 1^ 2

Kinder dürfen nicht geschickt werden.
Ealw»den9. Oktober 1939.

Der Bürgermeister: Göhner.
Eine 37 Wochen trächtige Sin II Monate alte«

SW -SilM« Rind
verkauft verkanst

Lnkwig Gehring, beim Lamm Christ. Roller. Ziegler
Sechingen Oberhaugftett

«eUen
legt Ihnen kebel-
h,kt

va«rm»tt

Calw , den 9. Oktober 1939.

Todesanzeige
Tante

Sra « Karoline Birk
Lehrerswttrve

langem Leiden heimgehen. Auf Wunsch d«r Entschlafenen findet
n aller Still « in Neuffen statt.

Di« Ke«»««»!»«» - i»te»bli«b«tte«.

FA-

Line mit dem 2. Kalb 36 Wochen
trächtige

Kuh
sowie »inen Wurf

Milchschweine
vertäust

Ulrich Rolle«, Zavelstein

Zu verkaufen
c- ,8« Stil » Fässer . 100-1000 Ltr.
Eichgehalt, darunter mehrere für
Transport , außerdem S Viktoria
Chaisen»1 Landauer, 1 Jagd»
wagen. 2 Omnibusse auch für
Abbruch.
Hotel Hirsch. Bad Teinach

Zwei Fässer
je 250 Ltr. haltend, in gutem Zu¬
stand, verkanst

Katür. Keck, Ernstmühl
Verkaufe, weil entbehrlich gut

erhaltenes
Ovalfast

600 l haltend
M. Keppler, Kenihei«

VIL ? O 8 I'
Die groLs

kamilien -LonntogsroitunA
lock« »kraiiag osul 90 ?t>
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